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Liebe Leserin, lieber Leser

Sicher haben meine Lehrerinnen und Lehrer 
damals das Beste gegeben, und auch ich habe 
mich redlich bemüht, ein Schriftbild zu entwi-
ckeln, welches zum Lesen meiner Texte ein-
lädt. Ich lernte die Steinschrift und später die 
vollverbundene Schnüerlischrift, doch was 
sich daraus nach der Schulzeit entwickelte, 
war irgendwie weder das eine noch das andere 
und kann auch nicht mit der teilverbundenen 
Basisschrift verglichen werden, die den Kin-
dern heute nähergebracht wird. Zuerst war 
das Schriftbild zwar noch halbwegs passabel. 
Wirklich bergab gings erst mit der Anschaf-
fung meiner ersten Schreibmaschine, die bald 
vom ersten Computer abgelöst wurde. Ich 
schrieb immer weniger von Hand. Heute ist 
meine Handschrift so weit degeneriert, dass 
ich manchmal selber Mühe habe, sie zu lesen.

Man kennt dieses Phänomen von vielen Berei-
chen, in welchen Maschinen einem etwas  
abnehmen oder ermöglichen – man kommt 
zunehmend schlecht ohne das Hilfsmittel aus, 
wenn man es nicht bewusst phasenweise weg-
lässt. Das gilt auch für die digitalisierte Kom-
munikation. Zwar eröffnet diese grenzenlose 
Möglichkeiten und bietet eine weite Plattform 
zur Entfaltung verschiedenster Fähigkeiten. 
Doch stellt sich die Frage, wie man sie sinn- 
und massvoll einsetzt und kombiniert – auch 
in der Schule. Michael Rüegger, Leiter der 
Schule Twann, ist überzeugt: Ein kritischerer 
Umgang mit digitaler Kommunikation ergibt 
sich dann, wenn die analoge nicht zu kurz 
kommt. Deshalb räumt die Schule Twann der 
analogen Kommunikation nach wie vor einen 
hohen Stellenwert ein. Während einer Projekt-
woche mit einem Tag der offenen Tür haben 
sich SchülerInnen, Behördenmitglieder und 
Eltern dem Thema Medien und Digitalisierung 
angenähert. Den Bericht darüber lesen Sie auf 
Seite 6.

Ich wünsche Ihnen viel Lesevergnügen mit 
dieser «Berner Schule», die zu Ihrem grossen 
Glück nicht handschriftlich abgefasst ist.  

Chère lectrice, cher lecteur,

Sans aucun doute, mes enseignantes et  
enseignants d’autrefois ont fait de leur 
mieux, et je me suis moi aussi donné du mal 
pour acquérir une écriture qui donne envie 
de lire mes textes. J’ai appris l’écriture script, 
puis l’écriture cursive. Ce qu’il en est advenu 
une fois ma scolarité terminée ne correspon-
dait à ni l’une ni à l’autre, et ne ressemblait 
pas non plus au graphisme tel qu’on l’enseigne 
aujourd’hui aux enfants. Les premiers temps, 
mon écriture était encore passable. Les 
choses ont nettement commencé à se dégra-
der lorsque j’ai acheté ma première machine à 
écrire, bientôt remplacée par mon premier 
ordinateur. Petit à petit, j’ai perdu l’habitude 
d’écrire à la main. Aujourd’hui, mon écriture 
est tellement dégénérée qu’il m’arrive d’avoir 
du mal à me lire moi-même.

C’est un phénomène que l’on retrouve dans 
de nombreux domaines où les machines  
accomplissent ou nous facilitent la tâche. On 
en vient à ne plus pouvoir s’en passer, à 
moins d’y renoncer sciemment de temps à 
autre. Il n’en est pas autrement de la commu-
nication numérique qui offre certes des pos-
sibilités illimitées et une vaste plateforme 
permettant de développer de multiples capa-
cités. Se pose toutefois la question de savoir 
comment les utiliser et les combiner de  
manière sensée et bien dosée, à l’école ou ail-
leurs. Michael Rüegger, directeur d’école à 
Twann, est convaincu que pour garder une 
attitude plus critique envers la communica-
tion numérique, il faut ne pas négliger tota-
lement la communication analogique. C’est 
la raison pour laquelle l’école de Twann conti-
nue à accorder une grande importance à la 
communication analogique. Dans le cadre 
d’un projet organisé sur une semaine avec 
une journée portes ouvertes, les élèves, les 
membres des autorités et les parents se sont 
penchés sur le thème des médias et de la nu-
mérisation. Lisez-en le compte-rendu à la 
page 6.

Je vous souhaite beaucoup de plaisir à lire ce 
numéro d’Ecole bernoise qui, fort heureuse-
ment pour vous, n’a pas été rédigé à la main.  Titelbild: Während einer Projektwoche setzten sich die SchülerInnen der Schule Twann mit  

Medienthemen und der Digitalisierung auseinander. (Bild: Eveline Ammon)
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SANDROS CARTOON SCHULBESUCH

Eltern und Interessierte konnten 
sich am Tag der offenen Tür der 
Schulen Zollbrück, Laupers- und 
Rüderswil ein Bild vom Unter-
richt mit neuen Medien machen. 
Die Schulen besitzen seit einem 
Jahr eine gemeinsame Cloud, in 
der die SchülerInnen im Unter-
richt arbeiten. Mit dem Laptop. 
Auch zu Hause haben sie Zugriff 
auf ihre Dateien, indem sie sich 
im Internet einloggen oder eine 
Remote-App herunterladen.

Um den Tag abzurunden, 
organisierte die Schulleitung 
eine Podiumsdiskussion. Mo-
deriert wurde sie von Stefan 
Wittwer, dem stellvertretenden 
Geschäfts führer von Bildung 
Bern. Podiumsteilnehmer waren 
Erich Hess, aufgewachsen in 
Zollbrück, Geschäftsführer, Na-
tional-, Gross- und Stadtrat SVP 
in Bern, Christian Dietz, zustän-
dig für die Angebote der Schul-
informatik an der PHBern, Milo 
Gasser, CEO von Asic Robotics, 
Generalunternehmen für Auto-
mation und industrielle Robotik 
in Burgdorf, und Daniel Gebauer, 
Co-Schulleiter von Lauperswil. 

Unterschiedlich unterwegs

«Wie fit sind die Berner Schulen 
punkto Digitalisierung?», fragte 
Stefan Wittwer. Christian Dietz 
sagte es so: Die Infrastruktur 
sei teuer und eine Herausforde-
rung für die Gemeinden, die da-
für zuständig sind. Daher seien 
diese auch sehr unterschiedlich 
unterwegs. «Auch das Mindset 
der Lehrpersonen ist nicht über-
all gleich. Lehrpersonen müssen 
mehr zusammenarbeiten, sollten 
allfällige Scheuklappen ablegen, 
sich als Teil des Ganzen erfahren 
und Inhalte mit anderen teilen.» 
Angst sei ein schlechter Ratgeber.  

«Wir brauchen mutige Schulen, die ausbrechen 
aus dem Gewöhnlichen»

Von Franziska Schwab

DIGITALISIERUNG Wie sieht die Schule der Zukunft aus? Dies die zentrale Frage der Po-
diumsdiskussion vom 18. September in Zollbrück. Am Tag der offenen Türen der Schulen 
Zollbrück, Laupers- und Rüderswil wurde gezeigt, wie die Schulen digital unterwegs sind.

Dietz muss es wissen, gehört er 
doch zum Team der PHBern, das 
die Lehrpersonen ganz konkret 
im digitalen Denken und Unter-
richten unterstützt und berät. 

Co-Schulleiter Daniel Gebauer 
nimmt das Kollegium bezüglich 
Digitalisierungs-Fitness heterogen 
wahr. «Wichtig ist, dass wir den 
Mut haben, ins Digitale einzu-
steigen. Daher haben wir diesen 
Tag der offenen Tür organisiert. 
Er soll uns aus der Reserve locken. 
Wir stehen am Anfang eines lan-
gen Wegs, bewegen uns aber in 
die richtige Richtung.»

Erich Hess riet den Gemein-
den, auf freiwilliger Basis zusam-
menzuarbeiten und so Kosten 
zu sparen. Er hielt fest, dass eine 
Schule nicht immer auf dem 
neusten Stand sein könne. Zent-
ral sei immer noch das Grundwis-
sen: Lesen, Schreiben, Rechnen. 

Interesse statt Angst

Der Vertreter der Wirtschaft, 
Milo Gasser, beantwortete die 
Frage, was er als CEO von der 
Volksschule erwarte: «Sie soll 
bei den SchülerInnen Interesse 
wecken, sie vorbereiten auf das 
Berufsleben, aber ihnen nicht 
Angst machen. LehrerInnen, 
zeigt den SchülerInnen, dass 
das Leben fägt.» Information sei 
ganz wichtig. «Die Jugendlichen 
sollen ein Verständnis davon 
aufbauen, was abläuft, ihren Me-
dienkonsum hinterfragen und 
Zusammenhänge verstehen kön-
nen.» Die Medienkompetenz von 
Schweizer Jugendlichen ist ge-
rade einmal durchschnittlich im 
internationalen Vergleich, zeigte 
Stefan Wittwer auf. Diese Tatsa-
che kommentierte Daniel Gebau-
er so: «Wir haben den Anspruch, 
dass Bildung unser einziger Roh-

stoff ist. Wir tun schlicht zu we-
nig, müssen unsere SchülerInnen 
gezielt fördern.» Dietz schwächte 
ein wenig ab: «Ist es nötig, der 
Leader zu sein? Es ist gut, dass 
Medien und Informatik jetzt im 
Lehrplan verankert sind. Sie wer-
den zum Thema gemacht. Es wird 
sich zeigen, dass dies nützt.»

Das Podium wagte auch einen 
Blick in die Zukunft der Berufe. 
«Alles Repetitive wird ersetzt 
werden», sagte Milo Gasser. Es 
gelte, nicht in Panik zu geraten. 
«Industrielle Revolutionen führ-
ten schon immer zu wirtschaft-
lichem Aufstieg. Wir müssen uns 
aber ans hohe Tempo gewöhnen 
und uns weiterbilden.»

Die Schule der Zukunft wur-
de dann etwa so gezeichnet: Die 
Digitalisierung wird diesen Pla-
neten überrollen. Kreatives, Mu-
sisches, Mutiges fördern. Alles, 
was Maschinen nicht abnehmen 
können. Darum geht es.

Christian Dietz dazu: «Math, 
Franz und Deutsch sind wichtig. 
Alle anderen Fächer aber auch. 
Es gilt, die Stärken der SchülerIn-
nen zu erkennen und projektartig 
zu arbeiten.» Für Erich Hess war 
wichtig: «Die Schule soll nicht 
auf alles reinfallen, was kommt.» 
Lehrpersonen müssten die Schü-
lerInnen in erster Linie motivie-
ren, ihr Interesse wecken.

«Die Schule macht vieles rich-
tig», hielt Daniel Gebauer fest. 
Und er plädierte für mutige Ent-
scheide, etwa bezüglich Selektion 
und Beurteilung. 

Milo Gasser hieb in eine ähnli-
che Kerbe: «Wir brauchen mutige 
und kreative Schulen, die aus-
brechen aus dem Gewöhnlichen 
und den stieren Lehrplänen. Wir 
brauchen Schulen, die Querden-
ken fördern.» 5
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SCHULBESUCHSCHULBESUCH

Siebtklässlerin programmieren 
können und hat sich deshalb für 
den entsprechenden Workshop 
angemeldet. Mit Hilfe der visuel-
len Programmiersprache Scratch 
hat Lina nun ein Spiel entwickelt.  
«Es ist leider noch nicht ganz so, 
wie ich es haben möchte», sagt 
sie. Das Programmieren interes-
siert sie, seit sie einen Kurs aus- 
serhalb der Schule besucht hat. 
«Weil ich Mediamatikerin wer-
den wollte.» Mittlerweile möchte 
Lina allerdings lieber Laborantin 
werden – und das Programmieren 
nur als Hobby betreiben.

Mit Programmieren kann Klara 
hingegen wenig anfangen. «Mich 
interessiert das mit den Compu-
tern einfach nicht so», sagt sie. 
Deshalb habe sie sich fürs Radio- 
machen entschieden. Denn: «Ich 
höre auch zu Hause viel Radio.» 
Sagts und setzt sich die Kopfhörer 
auf. Denn gleich geht die Fünft-
klässlerin auf Sendung. Der Radio-
bus der Stiftung Kinderdorf Pes-
talozzi bietet den SchülerInnen 
in Twann während dieser Tage die 
Gelegenheit, sich selbst als Repor-
terin, Nachrichtensprecher oder 
Moderatorin zu versuchen. Am 
Tag der offenen Tür ist das Radio 
sogar live via Webstream zu hören.

Carina hat sich trotz der vielen 
digitalen Workshopangebote für 
eine analoge Variante entschie-
den. «Ich finde es spannender, et-
was von Hand machen zu können, 
und wegen meiner Zahnspange 
wollte ich nicht zum Radio», sagt 
sie. Im Schreibcafé übt die Sechst-
klässlerin sich deshalb nun in der 
Buchstabenkunst, dem Handlet-
tering.  «Meine Freundin kann das 
schon lange, auch deshalb habe 
ich mich dafür entschieden», er-
klärt Carina. Die Postkarten des 
Schreibcafés sind käuflich – für 
den analogen Dialog mit der Fa-
milie oder Freunden. Schulleiter 
Rüegger selber hat die Gäste denn 
auch nicht per Mail, sondern per 
Postkarte eingeladen.

Förderung der analogen  

Kommunikation

«Die analoge Kommunikation ist 
uns sehr wichtig», sagt Michael 
Rüegger. Er ist überzeugt, dass 
sich ein etwas kritischerer Um-
gang mit digitaler Kommunika-
tion dann ergibt, wenn die ana-
loge Kommunikation nicht zu 
kurz kommt. Deshalb versucht 
die Schule auch, diese zu fördern: 
Die Schule Twann hat etwa Klas-
senräte, die gemeinsam mit der 
Schulleitung Themen besprechen, 
die aktuell sind. Die Resultate aus 
den Diskussionen werden dann 
in die Klassen zurückgebracht. 
«Ich will wissen, wie die Schüle- 
rInnen ticken, zudem sind mir 
Transparenz und der gegenseitige 
Austausch wichtig», so Rüegger. 

Das Ziel dabei: ein Klima von 
gegenseitiger Wertschätzung und 
Vertrauen zu schaffen. «In einer 
solchen Stimmung lassen sich 
dann auch viel einfacher schwie-
rige Themen besprechen – bei-
spielsweise solche, welche die 
Digitalisierung betreffen. Etwa 
die Handynutzung.» Zwar hat die 
Schule diesbezüglich Regeln auf-

gestellt – die SchülerInnen müs-
sen ihr Handy während des Unter-
richts auf Flugmodus umgestellt 
haben. Doch verboten ist die Nut-
zung nicht, sofern sie dem Lernen 
dient. Allerdings müssen die Kin-
der mit ihrer Lehrperson bespre-
chen, ob sie ihr Handy für eine 
Recherche oder das Fotografieren 
einsetzen dürfen oder nicht. Auch 
hier: Nur mit Kompetenzen in 
analoger Kommunikation kann 
eine solche Nutzung schlussend-
lich ausgehandelt werden.

Chancengleichheit beginnt 

beim Smartphone

Grundsätzlich stehen den Schü-
lerInnen aber Recherche- und 
Arbeitshilfsmittel der Schule zur 
Verfügung. Denn: Was, wenn 
ein Schüler oder eine Schülerin 
kein Smartphone hat? Weder 
der Schulkommissionspräsi-
dent von Twann noch Schul-
leiter Michael Rüegger setzen 
voraus, dass die Kinder und 
Jugendlichen ein solches besit-
zen müssen, um am Unterricht 
teilnehmen zu können. «Die  
Chancengleichheit ist uns sehr 

Im Schreibcafé widmeten sich die SchülerInnen der Schreibkunst.  

Die zwei Mädchen der Basisstu-
fenklasse in Twann stehen vor 
dem Schulhaus, schwenken eine 
Zeitung durch die Luft und ren-
nen dann die Treppe herunter. 
«Bitte, kaufen Sie uns ein Exem-
plar ab!» 

Es ist Tag der offenen Tür an 
der Schule Twann. Eltern, Be-
hördenmitglieder sowie andere 
Interessierte sind an diesem Tag 
eingeladen, sich zusammen mit 
den Schülerinnen und Schülern 
dem Thema Digitalisierung anzu-
nähern. Während drei Tagen hat 
sich die Schule Twann auf diesen 
Anlass vorbereitet. In Workshops 
haben sich die SchülerInnen mit 
Medienthemen und der Digitali-
sierung auseinandergesetzt: Vom 
Besuch des Radiostudios über 

Die Schule Twann setzt auf analoge 
und digitale Kompetenzen

Von Mireille Guggenbühler

Während einer Projektwoche versuchte die Schule Twann, sich mit Schülern, Eltern und  
Behördenmitglieder dem Thema Digitalisierung anzunähern. Der Schule ist Medien- 

verantwortung wichtiger als Informatik, deshalb versucht sie nicht nur die digitalen, sondern 
auch die analogen Kompetenzen ihrer Schüler zu fördern.

die Gestaltung eines E-Books bis 
hin zur Programmier- und Film-
arbeit und eben, dem Gestalten 
einer Zeitung, reichte das An-
gebot. Und, workshopübergrei-
fend, begleitete die SchülerIn-
nen stets die Frage, wie Medien, 
vorab auch soziale Medien, den 
Alltag prägen und welche Aus-
wirkungen dies auf ein Kinder-
und Jugendleben hat. Denn: 
«Medienethik und Medien- 
verantwortung ist für uns ein 
wichtiges Thema, sogar wichtiger 
als Informatik», sagt Schulleiter 
Michael Rüegger. 

Der Umgang mit den sozialen 
Medien, mit Persönlichkeits- und 
Datenschutz gehört an der Schule 
Twann aber nicht nur während 
der Projekttage zum Unterrichts-

inhalt, sondern das ganze Jahr 
über. Entsprechend widmen sich 
die Lehrkräfte im ersten Block 
im Informatikunterricht der 5. 
Klasse auch nicht den Office-Pro-
grammen, sondern dem Umgang 
mit den Medien. «Das steht bei 
uns wirklich zuoberst auf der Pri-
oritätenliste. Das Fach Medien 
und Informatik ist deshalb sehr 
sinnvoll. Das Erlernen von Office-
Programmen findet bei uns eher 
im restlichen Unterricht statt»,  
sagt Rüegger.

Programmieren des eigenen 

Spiels

Für Lina sind Office-Programme 
denn auch nicht gerade das, was 
sie am Informatikunterricht in-
teressiert. Vielmehr möchte die 

Im Radiobus der Stiftung Kinderdorf Pestalozzi konnten sich die SchülerInnen als ReporterIn, NachrichtensprecherIn 

oder ModeratorIn versuchen. 
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BILDUNGSPOLITIKSCHULBESUCH

wichtig, deshalb muss die Schule 
die entsprechenden Geräte zur 
Verfügung stellen können», findet  
Michael Rüegger.  

In Twann ist die Schule auch 
deshalb eine Kooperation mit dem 
südkoreanischen Technologie-
konzern Samsung eingegangen. 
Dieser leiht der Schule Tablets aus 
und ist im Gegenzug interessiert 
daran zu erfahren, wie die Schule 
diese didaktisch einsetzt – auch, 
um allenfalls später entsprechen-
de Apps für den Unterricht ent-
wickeln zu können. «Smart School 
Program» nennt sich das Projekt, 
das der Technologiekonzern be-
reits in 72 Ländern etabliert hat. 
Doch wie passt das zusammen, der 
Anspruch einer Schule, aus den 
eigenen Lernenden kritische Me-
diennutzer machen zu wollen und 
sich gleichzeitig einem Konzern 
zu verpflichten? 

«Wir haben sehr lange über 
diese Leihgabe diskutiert», räumt 
Michael Rüegger ein. Ausschlag-
gebend gewesen sei, dass die Ko-

operation kein Sponsoring sei 
und die Firma die Charta des Leh-
rerinnen- und Lehrerverbands 
Schweiz unterzeichnet habe. In 
dieser Charta ist das Engagement 
von Organisationen, Unterneh-
men und Privaten  in der Bildung 
geregelt. Zudem würden während 
der Nutzung der Tablets durch die 
Firma keine Daten erhoben und 
sie habe auch keinen Zugriff auf 
die Geräte. Rüegger ist überzeugt, 
dass die Unabhängigkeit der Schu-
le trotz Kooperation mit dem 
Technologieunternehmen gege-
ben ist. «Hätte der Kanton Mühe 
mit solchen Engagements, müsste 
er uns selber die Tablets mit einem 
mittleren fünfstelligen Betrag fi-
nanzieren können», so Rüegger.  

An der Schule Twann nutzen 
ausschliesslich die Kinder im Zy- 
klus 2 die geliehenen Tablets. Ins-
gesamt erfolgen laut Rüegger rund 
20 Prozent des Unterrichts an der 
gesamten Schule mithilfe von digi-
talen Medien. «Wir sind also noch 
lange keine digitale Schule und 

wollen das auch nicht werden», 
sagt Michael Rüegger. Der Auf-
wand dafür sei zu gross, allein die 
Wartung der Geräte koste enorm 
Zeit. Und: «Die Hirnforschung be-
legt, dass das Schreiben auf Papier 
das Gehirn noch immer ganzheit-
licher aktiviert als die Arbeit am 
Bildschirm.» Auch deshalb wird in 
Twann genauso viel Wert auf hand-
schriftliches Arbeiten gelegt. 

Es gibt Gründe für und gegen die 
Abschaffung von Hausaufgaben. 
Schulen finden ihren eigenen 
Weg. Tatsache ist, dass Hausauf-
gaben zu Hause zu vielen Konflik-
ten führen und sie der Chancen-
gerechtigkeit nicht dienen. 

Wichtig ist: die Eltern ins Boot 
holen und sehr gut kommunizie-
ren, wie die Schule die Hausauf-
gaben handhabt, was für Eltern 
im Zusammenhang mit Hausauf-
gaben wichtig ist und wie sie ihre 
Kinder am besten unterstützen 
können. 

An der Podiumsdiskussion 
von Schule und Elternhaus Bern 
zeigte sich deutlich: Eltern haben 
viele Fragen zum Thema Haus-
aufgaben. Sie sind verunsichert. 
Wie sollen sie ihre Kinder unter-
stützen? Wie können sie wissen, 

was in der Schule läuft, wenn die 
Kinder keine Hausaufgaben mehr 
haben? Welches sind sinnvolle 
Hausaufgaben?

Festgehalten wurde: Ein Kind 
sollte grundsätzlich allein mit 
der Schule zurechtkommen. Die 
Mitarbeit der Eltern in Bezug auf 
die Hausaufgaben sollte deshalb 
so gering wie möglich gehalten 
werden. Förderlich sind die emo-
tionale Unterstützung und das 
Interesse, das die Eltern den schu-
lischen Arbeiten ihrer Kinder und 
allgemein der Schule gegenüber 
zeigen. 

Eltern sollen bei den Hausauf-
gaben nur so weit helfen, wie es 
vom Kind gewünscht wird und 
zum selbständigen Erledigen von 
Aufgaben notwendig ist.

Hausaufgaben und Eltern - Emotionale Unter- 
stützung und Interesse sind förderlich

Von Franziska Schwab

PODIUMSDISKUSSION Am 12. September veranstaltete Schule und Elternhaus Bern 
eine Podiumsdiskussion zum Thema «Hausaufgaben». Bildung Bern war dabei. Viele 

Eltern sind verunsichert und wissen nicht, wie sie ihre Kinder bei den Hausaufgaben am 
besten unterstützen können. Für Schulen wichtig: die Eltern sehr, sehr gut informieren. 

Ein Merkblatt für Eltern und kurze Videofilme können dabei helfen.

Der Lehrplan 21 und mit ihm die 
reduzierte Aufgabenzeit bieten 
die Chance, das Thema Hausauf-
gaben neu zu reflektieren und zu  
diskutieren.

Antworten auf die Fragen der 
Eltern geben zum Beispiel Merk-
blätter und Kurzfilme, die auf der 
Website von Schule und Eltern-
haus Bern zu finden sind: 
https://www.schule-elternhaus-be.
ch/vergangene-veranstaltungen/

Die Filme lassen sich allenfalls 
in einen Elternabend einbauen 
oder Schulen können die Eltern 
darauf aufmerksam machen, dass 
sie auf der erwähnten Website 
selber Informationen zum Thema 
finden können. 

Damit Hausaufgaben nicht zur Last werden: Eltern sollten bei den Hausaufgaben nur so weit helfen, wie es vom Kind 

gewünscht wird und notwendig ist. 

Während die einen in Workshops programmieren lernten, entschieden sich andere für analoge Angebote. 
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BILDUNGSPOLITIK BILDUNGSPOLITIK

Welt von morgen». Insofern steht 
die Kompetenzorientierung des 
Lehrplans 21 nicht nur für den 
Versuch, das jahrhundertealte 
Senecaproblem zu lösen, sondern 
auch für das funktionalistische 
Bildungsverständnis der OECD, 
das die Schulen darauf verpflich-
tet, Wissen und Können zu ver-
mitteln, die für das tägliche Leben 
von Nutzen sind.

Das Senecaproblem zu lösen, 
ist aber ein ambitiöses Unter-
fangen, das sich durch die blosse 
Inkraftsetzung eines Lehrplans 
nicht realisieren lässt. Ein kompe-
tenzorientierter Lehrplan erfor-
dert einen korrespondierenden 
Unterricht, der auf die Vermitt-
lung von Kompetenzen ausge-
richtet ist. Was das heisst, hat der 
britische Philosoph und Mathe-
matiker Alfred North Whitehead 
(1861–1947) in einem Aufsatz un-
ter dem Titel «The Aims of Educa-
tion» vortrefflich dargelegt. Wis-
sen, das lediglich aufgenommen 
werde, «ohne nutzbar gemacht, 
geprüft oder in immer neuen 
Kombinationen zusammenge-
würfelt zu werden», schreibt er, sei 
das Gegenteil dessen, was Bildung 
ausmache. Whitehead plädiert – 
wie die OECD – für eine Bildung, 
die nützlich ist, aber – anders als 
die OECD – nicht im Sinne prak-
tischer Nützlichkeit, sondern als 
Werkzeug des Denkens. In der 
«Aneignung der Kunst der Nutz-
barmachung von Wissen» sieht er 
den Kernauftrag der schulischen 
Bildung. Vermittelbar scheint ihm 
diese Kunst unter zwei Voraus-
setzungen zu sein: Erstens sollen 
nicht zu viele Fächer unterrichtet 
werden, und zweitens sollen die 
Fächer, die unterrichtet werden, 
gründlich unterrichtet werden. 
Nur so lasse sich vermeiden, dass 
das Wissen träge wird und seinen 
Nutzen als Denkinstrument ver-
liert.

Den Unterricht vom Lernen her 

denken

Wer wollte dem widersprechen? 
Umso mehr als die Unterrichts-

forschung, die zu Lebzeiten von 
Whitehead noch in den Kinder-
schuhen steckte, inzwischen 
deutliche Fortschritte gemacht 
hat und nicht nur die beiden 
Empfehlungen Whiteheads be-
stätigt, sondern auch weitere 
Vorschläge zur Lösung des Sene-
caproblems machen kann. Wenn 
es einen gemeinsamen Nenner 
gibt, auf den sich diese Vorschlä-
ge bringen lassen, dann liegt er 
in der Verschiebung der pädago-
gischen Aufmerksamkeit vom 
Lehren zum Lernen. Das Lernen 
der Schülerinnen und Schüler 
wird als aktiver, konstruktiver 
und selbstregulierter Prozess 
verstanden, der durch die Lehr-
person zwar beeinflusst und be-
gleitet, aber nicht kausal verur-
sacht werden kann. Empfohlen 
wird die Abwendung von der her-
kömmlichen «Belehrungsdidak- 
tik» und die Zuwendung zu einer 
«Ermöglichungsdidaktik». Dies 
kann gelingen, wenn der Unter-
richt nicht länger vom Lehren der 
Lehrenden, sondern vom Lernen 
der Lernenden aus gedacht wird.

Davon scheint auch der Lehr-
plan 21 auszugehen. Wie zum 
Kompetenzbegriff äussert er sich 
zur Frage, wie ein kompetenzori-
entierter Unterricht zu gestalten 
ist, zwar nicht besonders klar. 
Aber wenn das Lernen im Grund-
lagenkapitel des Lehrplans als 
«aktiver, selbstgesteuerter, refle-
xiver, situativer und konstruk-
tiver Prozess» dargestellt wird, 
dann ist offensichtlich, dass die 
Ergebnisse der neueren Unter-
richtsforschung dabei Pate ge-
standen haben. Dem entspricht, 
wenn der kompetenzorientierte 
Unterricht als «didaktische Her-
ausforderung» bezeichnet wird. 
In der Tat lässt sich das Seneca- 
problem nicht mit herkömmli-
chen Methoden lösen, sondern 
erfordert eine Neugestaltung 
des Unterrichts, die den Lehrper-
sonen einiges an Reformbereit-
schaft abverlangt.

Damit bestätigt sich, dass es 
beim Lehrplan 21 um mehr als um 

die Harmonisierung von «struk-
turellen Eckwerten» der obligato-
rischen Schule geht. Er stellt ein 
Unterrichtsreformprojekt dar, 
dessen Erfolg angesichts des hoch 
gesteckten Ziels schwer vorher-
sehbar ist. Zweifellos darf ange-
nommen werden, dass professio-
nell ausgebildete Lehrkräfte nicht 
nur wissen, wie ein lernwirksamer 
Unterricht zu gestalten ist, son-
dern auch fähig sind, dies zu tun. 
Auffällig ist aber, dass die Neuge-
staltung des Unterrichts in der 
politischen Auseinandersetzung 
um den Lehrplan 21 kaum ein 
Thema war und praktisch nur von 
den Gegnern als Argument vorge-
bracht wurde, während die Befür-
worter beteuerten, dass die Me-
thodenfreiheit der Lehrpersonen 
vollumfänglich gewährleistet sei.

Insofern steht dem Lehrplan 
21 die Bewährungsprobe noch 
bevor. Ausschlaggebend wird 
nicht sein, dass der Lehrplan 
eingeführt wird, was inzwischen 
von allen betroffenen Kantonen 
beschlossen wurde, sondern wie 
weit es gelingt, die mit der Einfüh-
rung des Lehrplans verbundene 
Unterrichtsreform in Gang zu set-
zen. Nur wenn die wesentlichen 
Kriterien eines lernwirksamen 
Unterrichts eingelöst werden, 
besteht Aussicht darauf, dass un-
sere Schulen das Senecaproblem 
endlich loswerden. Dies setzt al-
lerdings voraus, dass auch vonsei-
ten der Bildungspolitik anerkannt 
wird, dass der Lernplan 21 mehr 
beinhaltet als eine blosse Anglei-
chung der kantonalen Schulsys-
teme, nämlich eine Reform des 
schulischen Unterrichts, die kos-
tenneutral nicht zu haben ist und 
sich schon gar nicht mit weiteren 
Kürzungen der Bildungsausgaben 
verträgt. 

Wenn es in der Bildungspolitik un-
serer Tage einen globalen Trend 
gibt, dann liegt er im Fokus auf 
den Binnenraum der Schule. Wäh-
rend zu früheren Zeiten Struk-
turfragen im Zentrum standen, 
wie die Einrichtung von Gesamt-
schulen oder die Einführung ei-
ner Basisstufe, richten sich die 
aktuellen Reformen vornehmlich 
auf den Unterricht. Nicht nur die 
gefällige Formel, wonach es für 
den Lernerfolg der Schülerinnen 
und Schüler «auf den Lehrer an-
kommt», auch die Einführung 
von Bildungsstandards und Kom-
petenzmodellen hat mit struktu-
rellen Reformen wenig zu tun.

Zwar mag man die Angleichung 
der kantonalen Schulsysteme, wie 
sie vom HarmoS-Konkordat ge-
fordert wird, als Strukturreform 
betrachten. Diese ist jedoch be-
schränkt auf die Harmonisierung 
einiger «struktureller Eckwerte» 
der Schule, wie die Terminologie 
der Schweizerischen Konferenz 
der kantonalen Erziehungsdirek-
toren (EDK) lautet. Nicht völlig 
zu Unrecht bestreitet die EDK 
daher, dass ihre Tätigkeit über-
haupt etwas mit Reformen zu tun 
habe. Noch bescheidener ist der 
Anspruch der neuen Bildungsar-
tikel in der Bundesverfassung, die 
ebenfalls von einer «Harmonisie-
rung des Schulwesens» sprechen 
(Art. 62 Abs. 4), aber auch nicht 
auf strukturelle Veränderungen 
abzielen, sondern hauptsächlich 
kosmetische Aspekte der Schule, 
wie das Schuleintrittsalter, die 
Schulpflicht oder die Dauer der 
Bildungsstufen, im Blick haben.

Mehr als ein Harmonisierungs-

projekt

Wo es daher um Reformen geht, 
die diese Bezeichnung verdienen, 
da steht die Schule nicht in ihrer 

äusseren, sondern in ihrer inne-
ren Ordnung zur Diskussion. So-
wohl die Bildungsstandards wie 
die sprachregionalen Lehrpläne, 
die vom HarmoS-Konkordat 
gefordert werden, betreffen un-
mittelbar den Unterricht. Zwar 
wurde auch für den Lehrplan 21 
mit dem Argument der Harmoni-
sierung geworben, insofern auch 
bei den Zielen der obligatorischen 
Schule eine Vereinheitlichung er-
reicht werden soll. Das gilt aber 
nur auf den ersten Blick, denn 
auf den zweiten Blick geht der 
Lehrplan 21 über ein Harmoni-
sierungsprojekt hinaus. Erstens, 
indem er nicht wie bisherige 
Lehrpläne vorgibt, was die Leh-
rerinnen und Lehrer zu lehren 
haben, sondern einklagt, was von 
den Schülerinnen und Schülern 
zu lernen ist. Zweitens, indem 
er am Erwerb von Kompetenzen 
orientiert ist. Obwohl nicht be-
sonders klar ist, was im Lehrplan 
21 unter Kompetenzorientierung 
verstanden wird, scheint der Kern 

des Kompetenzbegriffs darin zu 
liegen, dass schulisches Lernen 
nicht zu trägem Wissen führt, das 
ungenutzt im Gedächtnis abgela-
gert wird und schnell wieder ver-
gessen geht. Es geht mit anderen 
Worten um die Lösung dessen, 
was wir das Senecaproblem nen-
nen können.

Seneca, der römische Philo-
soph und Staatsmann, war ver-
mutlich der erste Schulkritiker 
des Abendlandes, der mit seiner 
zynischen Bemerkung «Nicht fürs 
Leben, sondern für die Schule ler-
nen wir» die Achillesferse jeder 
Form von institutionalisierter 
Bildung getroffen hat. Denn in 
Wahrheit sollte es genau umge-
kehrt sein. Die Schule soll aufs 
Leben vorbereiten. Ganz im Sinne 
der Organisation für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (OECD), die für die Ver-
öffentlichung ihrer PISA-Studien 
gerne Titel wählt wie «Lernen für 
das Leben», «Für das Leben gerüs-
tet?» oder «Kompetenzen für die 

Das Senecaproblem und der kompetenz- 
orientierte Unterricht

Mit der Einführung des Lehrplans 21 allein ist es nicht getan. Ein kompetenzorientierter 
Lehrplan erfordert einen korrespondierenden Unterricht, der auf die Vermittlung von 

Kompetenzen ausgerichtet ist. Darüber schreibt Prof. Dr. Walter Herzog. 

Walter Herzog ist emeritierter Professor für Pädagogische Psychologie der Universität Bern.
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Gegen die Steuergesetzrevision 
2019 wurde mit Unterstützung 
von Bildung Bern im Juni das 
Referendum ergriffen, am 25. No-
vember 2018 wird darüber abge-
stimmt. Kern der Vorlage ist die 
steuerliche Entlastung von Fir-
men mit mehr als CHF 63 000.–
Reingewinn (z.B. Swisscom, Post, 
BKW). Sie würden statt heute 
21,64 Prozent noch 18,71 Pro-
zent Gewinnsteuer bezahlen. 
Dies käme 6300 Unternehmen 
zugute. Dem Kanton und den 
Gemeinden entgingen damit ab 
2020 jedes Jahr Steuereinnah-
men von CHF 161 Millionen. Alle 
anderen 30 700 Unternehmen 
würden nicht von der Gewinn-
steuersenkung profitieren, denn 
sie versteuern entweder weniger 
oder gar keinen Gewinn. Der Kan-
ton Bern mischt damit im Reigen 
des interkantonalen Steuerdum-
pings munter mit, obschon er 
mit seiner Wirtschaftsstruktur, 
seinen vielen KMU, dem weiten 
Kantonsgebiet vom Jura bis ins 
Haslital und der Zweisprachigkeit 
im Steuerwettbewerb nicht wird 
mithalten können. 

Die Wettbewerbsfähigkeit des 
Kantons kann nicht mit tiefen 
Steuersätzen verbessert werden. 
Zur Attraktivität des Kantons 
tragen hingegen die Stadt Bern 
als Hauptstadt, das Berner Ober-
land, der Jura, die Seenlandschaf-
ten als Tourismusmagnete und 
die Selbstverständlichkeit der 
Zweisprachigkeit bei. Eine attrak-
tive Volksschule mit motivier-
ten, engagierten Lehrpersonen 
und guter Infrastruktur ist ein 

wichtiger Faktor. Und gute Aus-
bildungsmöglichkeiten nach der 
obligatorischen Schulzeit dank 
einem vielseitigen Lehrstellen-
angebot der Betriebe, dank den 
innovativen Mittelschulen und 
dank dem guten Ruf der Universi-
tät und der Fachhochschulen.

Klug investieren statt überall 

sparen

Will sich der Kanton Bern ge-
meinsam mit den Kantonen 
Solothurn, Wallis, Freiburg und 
Neuenburg als Hauptstadtregi-
on Schweiz profilieren, braucht 
es kluge Investitionen und nicht 
Sparprogramme. Die Ideen dazu 
sind vorhanden und zugegebe-
nermassen auch visionär (www.
hauptstadtregion.ch). Um den 
Kanton Bern aus seiner Behäbig-
keit zu führen und ihm den dazu 
nötigen Handlungsspielraum zu 
gewähren, dürfen die finanziel-
len Mittel nicht gekürzt werden. 

Es ist eine Illusion zu glauben, 
dass die Steuerausfälle durch die 
Ansiedlung von steuerstarken 
Unternehmen mit vielen Arbeits-
plätzen kompensiert werden 
können.

Die Folgen dieser Finanzpolitik 
führen zu einer Mehrbelastung 
von Mittelstand und KMU, aber 
auch der Gemeinden. Sie werden 
die Steuereinbussen mit Steuer-
erhöhungen für Privatpersonen 
oder einem Abbauprogramm 
kompensieren müssen. 

Während der Debatte über das 
Sparpaket im November 2017 
haben viele Lehrpersonen und 
Schulleitungen mit und ohne rote 
Tücher gezeigt, was sie vom Spa-
ren und von fehlenden Finanzen 
im Bildungsbereich halten. Als 
Konsequenz dieser Haltung gilt 
es nun, mit einem NEIN zur Steu-
ergesetzrevision 2019 Steuerein-
bussen zu vermeiden. 

NEIN zu Steuergeschenken für Grosskonzerne
Von Anna-Katharina Zenger

STEUERGESETZREVISION 2019 Auf 161 Millionen Franken will der Kanton Bern mit 
der Steuergesetzrevision 2019 verzichten. Mit diesem Geld könnte er einiges tun, und 

Bildung Bern hätte auch ein paar Ideen: Vieraugenprinzip auf der Schuleingangsstufe um-
setzen, Gehaltsklasse für Primarlehrpersonen erhöhen, Pflichtpensum im Gym I senken, 
eine ganze Klassenlehrlektion für die Berufsschule sprechen, die Gehaltsrückstände von 

langjährigen Lehrpersonen wie ursprünglich geplant bis 2022 aufholen, die Mehr- 
lektionen des Lehrplans ungekürzt einführen.

Alle vier Jahre wird er im Auftrag 
von Bund und Kantonen von der 
Schweizerischen Koordinations- 
stelle für Bildungsforschung 
SKBF erstellt: der Bildungsbe-
richt Schweiz. Er beschreibt das 
Bildungssystem nach Bildungs-
stufen und -typen, basiert auf 
vorhandenen Forschungen, Sta-
tistiken und administrativem 
Wissen und ist zentrales Element 
des Bildungsmonitorings. Der 
Bericht wird jeweils evaluiert. In 
einer Erklärung werden danach 
bildungspolitische Ziele formu-
liert. 

Chantal Oggenfuss und  
Ramona Meier präsentierten am 
24. Oktober 2018 an der PHBern 
dem Publikum die äusserst kom-
plexen Inhalte des Bildungsbe-
richts in verdaubaren Portionen.  
Ein paar Fakten aus dem Bericht 
seien hier dargestellt. Übrigens: 
Aufgabe der Autorinnen ist es 
nicht, die Erkenntnisse zu inter-
pretieren. Diesbezüglich ist die 
Politik gefragt.

Verzögerte Einschulungen

Das Schuleintrittsalter ist ver-
einheitlicht. Daher sind erstmals 
gesamtschweizerische Daten 
dazu vorhanden. Die Forschung 
zeigt, dass fast doppelt so vie-
le verzögerte Schulbesuche von 
fremdsprachigen (im Vergleich 
zu erstsprachigen) SchülerInnen 
auf der Primarstufe stattfinden. 
Dies ist zurückzuführen auf ver-
spätete Einschulung oder Repe- 
titionen. Grundsätzlich lässt 
sich sagen, dass grosse Leistungs-
unterschiede zwischen Kindern 
mit und ohne Migrationshin-
tergrund bestehen. Sogar, wenn 
letztere aus privilegierten sozia-

Bildungssystem Schweiz: Immer noch ungerecht
Von Franziska Schwab

BILDUNGSBERICHT SCHWEIZ Am exklusiven Anlass von Bildung Bern vom  
24. Oktober 2018 stellten die zwei Autorinnen Chantal Oggenfuss und Ramona Meier den 

Bildungsbericht Schweiz vor. Was fiel auf? Die Schweizer Bildungslandschaft ist, trotz 
HarmoS, sehr heterogen und leider immer noch nicht chancengerecht. 

len Schichten stammen. Gemäss 
PISA-Studie fehlt ihnen in den 
Naturwissenschaften, zum Bei-
spiel, Wissen im Umfang von 
fast eineinhalb Schuljahren. Die-
se Leistungsunterschiede ver- 
grössern sich im Verlauf der 
schulischen Laufbahn zusätz-
lich. Kompensatorische Mass- 
nahmen sind also dringend not-
wendig. Das weiss man eigentlich 
nicht erst seit diesem Bildungs-
bericht. Einzelmassnahmen, die 
teilweise bereits umgesetzt wer-
den, sollten gemäss Autorinnen 
nun genauer untersucht und 
dann beurteilt werden können. 

Klassengrösse

Die Forschung stellt keine Leis-
tungsbeeinträchtigung von Schü-
lerInnen in grossen Klassen fest. 
Wenn Sie als Lehrerin dies lesen, 
stellen sich bei Ihnen wohl min-
destens die Nackenhaare. Weil 
wir wissen, dass grosse Klassen 
sehr wohl Auswirkungen auf den 
Unterricht, auf die Arbeitsbe-
lastung haben können. Um dazu 
mehr zu erfahren, zum Beispiel 
zur LehrerInnengesundheit, müss-
ten weitere Untersuchungen ge-
macht werden. 

Für die Bildungskosten ent-
scheidend sind auch die Betreu-
ungsverhältnisse. Das durch- 
schnittliche Betreuungsverhält-
nis liegt für die ersten beiden  
Jahre der Primarstufe bei 17,9 
SchülerInnen.

Zwischenlösungen nützen nicht

Der Bildungsbericht stellt fest, 
dass weniger junge Leute direkt 
in die Stufe Sek II bzw. eine Aus-
bildung eintreten als vor vier 
Jahren. 30 Prozent wählen eine 

Zwischenlösung. Die Forschung 
zeigt, dass diese aber keinen Vor-
teil bezüglich Bildung bringen. 
Auch hier ist der Impuls «Man 
müsste es genauer ansehen» 
verständlich. Übrigens: Punkto 
Leseleistung sind GymnasiastIn-
nen mit Abstand die besten der 
Stufe Sek II. 

Klischee ist keines

Auch Genderaspekte werden im 
Bericht thematisiert. So zeigt 
sich ein klares Bild bezüglich Ma-
the- und Fremdsprachenaffinität: 
70 Prozent der Mädchen wählen 
einen Beruf mit geringen mathe-
matischen Anforderungen, woge-
gen nur 32 Prozent der Mädchen 
einen Beruf mit geringen Anfor-
derungen in den Fremdsprachen 
erlernen. Bei den Jungen verhält 
es sich umgekehrt. 

Die gymnasiale Maturitäts-
quote (10 bis 30 Prozent, je 
nach Kanton) ist in den letzten 
vier Jahren stabil geblieben, ein 
Wachstum stellt man hingegen 
bei der Berufsmaturität fest. Zur 
Chancengerechtigkeit gibt es 
auch hier Aussagen: Jugendliche 
aus benachteiligten Familien be-
suchen nur mit halb so grosser 
Wahrscheinlichkeit das Gymna-
sium wie privilegierte. Die Privi-
legierten sind übervertreten, was 
nicht mit Leistungen allein be-
gründet werden kann. 

Die Generation «Praktikum 
nach dem Studium» bestätigt der 
Bericht nicht. Die Konjunktur, ob 
viele oder wenige offene Stellen 
vorhanden sind, bestimmt mass-
geblich, ob mehr Studienabgänger 
ein Praktikum besuchen. 
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INTERNBILDUNGSPOLITIK

Vor einem Jahr wurden gut  
CHF 30 Millionen in der Bildung 
eingespart respektive nicht ge-
sprochen. Zwei Beispiele dazu: 
IVE-Lektionen der neuen Stun-
dentafel des Lehrplans 21 wurden 
bereits vor der Einführung gestri-
chen, der Pool «Integration und 
besondere Massnahmen (IBEM)» 
wurde um CHF 2 Millionen redu-
ziert. Dank zahlreichen Aktionen, 
Diskussionsrunden und Medien-
präsenz konnte im letzten Jahr 
nach unzähligen Sparpaketen ein 
massiver Bildungsabbau verhin-
dert werden. Aber: Nach wie vor 
sind zum Beispiel die dringend 
notwendige Erhöhung der Ge-
haltsklasse der Primarlehrperso-
nen und die flächendeckende Ein-
führung des Vieraugenprinzips 
in der Schuleingangsstufe nicht 
umgesetzt. Diese Anliegen finden 
zwar politisch eine breite Akzep-
tanz und können mit dem inter-
kantonalen Vergleich und verbes-
serter Qualität mehr als begrün-
det werden. Trotzdem wird die 
Finanzierung hintangestellt. An-
deres ist wichtiger. Zum Beispiel 
die Senkung der Gewinnsteuern 
bei Unternehmen mit Reingewin-
nen über CHF 63 000.–. 

Die gute Nachricht

Das Budget 2019 des Kantons 
Bern sieht im Regierungsvor-
schlag vor, für die Gehaltsent-
wicklung der Lehrpersonen 1,5 
Lohnprozente einzusetzen. Da-
von stammen allerdings 0,8 Pro-
zent aus den Rotationsgewinnen. 
Bildung Bern anerkennt, dass die 
angestrebte verlässliche Gehalts-

entwicklung bei den Lehrperso-
nen weitergeführt wird. Das ist 
die gute Nachricht. 

Weiterhin grosse Gehalts- 

rückstände

Die Aufholung der Gehaltsrück-
stände erfahrener Lehrpersonen 
soll nun allerdings verlangsamt 
werden und zwei Jahre länger, 
sprich bis 2024, dauern. In den 
vergangenen Jahren wurden wei-
tere 0,3 Prozent der Lohnsumme, 
die nicht benötigt wurden, um die 
Teuerung auszugleichen, denje-
nigen Lehrpersonen ausbezahlt, 
die sich am weitesten von der 
Lohnzielkurve entfernt befinden. 
Der Lohnrückstand beläuft sich 
auf bis zu 9 Gehaltsstufen oder 
zum Beispiel CHF 450.– pro Mo-
nat für betroffene Sekundarlehr-
personen. Besonders betroffen 
sind Lehrpersonen mit 11 bis 27 
Dienstjahren. Sie erleiden damit 
weitere und längere Lohn- und 
Renteneinbussen. Gerade sie 
übernehmen aber in den Schulen 
oft besonders viel Verantwortung 
und bilden ein starkes Rückgrat 
für Schulleitungen und Behör-
den. Ab 2019 soll nun die Kom-
pensation dieser sogenannten 
Delle gestrichen werden. 

Kurzfristige Massnahme gegen 

den Mangel an Lehrpersonen

In Zeiten des Mangels an Lehr-
personen, der Hochkonjunktur 
(Prognose SECO für 2018: 2,9 
Prozent Wachstum des Bruttoin-
landprodukts) und der tiefen Ar-
beitslosigkeit ist eine Verschlech-
terung der Lohnmassnahmen 

unverständlich. Das Gegenteil 
wäre richtig. Denn es braucht 
eine Attraktivitätssteigerung des 
Berufs und den Willen, die vielen 
guten, viele Jahre tätigen Lehr-
personen im Beruf zu halten und 
sie zu motivieren, ihr Pensum 
aufzustocken. Dies ist eine kurz-
fristig wirksame Massnahme und 
ein Anreiz, damit im August 2019 
alle Lektionen unterrichtet wer-
den können. Mit schönen Worten 
allein lässt sich leider keine Stelle 
besetzen. 

Immer wieder hören wir, dass 
für Lehrpersonen «MMMM» gilt: 
«Man muss Menschen mögen.» 
LehrerIn werde man nicht wegen 
des Geldes, sondern wegen der 
SchülerInnen. Genau: Ohne Inte-
resse an der jungen Generation, 
ohne Einfühlungsvermögen und 
ohne Begeisterungsfähigkeit geht 
es tatsächlich nicht. Doch ist es 
einfacher, diese Tugenden hoch-
zuhalten, zu pflegen und zu näh-
ren, wenn die Arbeitsbedingungen 
so sind, dass auch am Ende eines 
Unterrichtstags noch Energie vor-
handen ist und die Nerven nicht 
blank liegen, weil die Belastungs-
grenze erreicht ist.

Auch wenn die Wogen in die-
sem Jahr weniger hoch gehen, 
so sind wir als Berufsverband ge-
fordert und leisten engagierten 
Widerstand. Die Beibehaltung 
der Gehaltszielkurve mit dem Er-
reichen des Lohnmaximums nach 
27 Dienstjahren ist zwingend. Die 
Aufhebung der Gehaltsrückstän-
de auf diese Zielkurve ebenfalls.  

«Man muss Menschen mögen», oder Ausblick 
auf die Budgetdebatte

Von Anna-Katharina Zenger

NOVEMBERSESSION Alljährlich wird in der Novembersession des Grossen Rates über 
den Voranschlag und die Kantonsfinanzen debattiert. Nach dem Entlastungspaket des 

vergangenen Jahres – und unserem Widerstand gegen den Abbau in der Bildung – werfen 
Voranschlag 2019 und Aufgaben-/Finanzplan 2020–2022 des Kantons in diesem Jahr 

weniger hohe Wellen. Doch aufgepasst!

Wir sehen Potenzial Nous voyons du potentiel

Wer fragt, lernt, heisst es. Um zu lernen, haben 
wir Sie, liebes Mitglied, befragt. Wir wollten 
wissen, wie zufrieden Sie mit Bildung Bern  
und unseren Dienstleistungen sind. Ein paar  
Zahlen haben wir aus der Umfrage, die Ende 
September abgeschlossen wurde, herausge- 
filtert. 

Zehn Prozent unserer Mitglieder nahmen 
an der Umfrage von Bildung Bern teil. Ein 
höherer Prozentsatz hätte mich begeistert. 
Doch danke ich allen, die mitgemacht haben. 
Denn Sie bringen uns Kritik, Ide-
en, Entwicklungsmöglichkeiten. 

Einige Details: 10 Prozent der 
Antwortenden sind mit dem bil-
dungspolitischen Engagement un-
zufrieden oder überhaupt nicht zu-
frieden. Das heisst, dass 90 Prozent 
der Antwortenden damit zufrieden 
sind. Das freut uns. 26 Prozent 
nutzen die Website nie. Nicht die 
älteren Mitglieder, übrigens, sind 
die NichtnutzerInnen. 65 Prozent nützen die 
Beratung nie. Zum Glück, kann man sagen, 
denn Beratung bedeutet ja, dass Probleme 
zu lösen sind. Viele Kommentare zeigen uns 
auf, dass unsere Mitglieder zu wenig oder 
ungenügend informiert sind über die Aktivi-
täten von Bildung Bern. Ebenfalls zu wenig 
bekannt sind unsere Organe, die Regionen 
und Fraktionen, die für uns wichtige Gefässe 
sind und unsere Aktivitäten weitergeben. 

Wir von Bildung Bern sehen also Potenzial.  
Etwa im Bereich der Kommunikation und in  
der Analyse und der Änderung unserer Präsenz  
in den Organen. Auch unsere Schulhausver- 
tretungen werden wir aufs Neue informieren, 
 schulen, ausbauen. Denn auch sie kommen  
offenbar zu kurz in Bezug auf ihre Aufgabe.  
Eben: Wir lernen.

Lesen Sie mehr zur Umfrage in der nächsten 
«Berner Schule», die am 27. Dezember 2018  
erscheint. 

Regula A. Bircher
Geschäftsführerin Bildung Bern 

Il est dit: celui qui pose des questions apprend. 
Chers membres, afin d’apprendre, nous vous 
avons interrogés. Nous voulions savoir quel 
était votre niveau de satisfaction à l’égard de 
Formation Berne et de nos prestations. Nous 
avons sélectionné quelques-uns des chiffres 
obtenus dans le cadre du sondage qui vient de 
se terminer. 

10% de nos membres ont participé au 
sondage de Formation Berne. Cela m’aurait 
réjoui que davantage de personnes y parti-

cipent, mais je remercie tous ceux 
qui l’ont fait. Ils nous ont fait part 
 de critiques, d’idées et de possibilités 
 de développement. 

Quelques détails: 10% des per- 
sonnes ayant participé au sondage 
ne sont pas satisfaits ou pas du tout 
satisfaits de l’engagement en ma-
tière de politique de la formation. 
Cela signifie que 90% des son-
dés en sont satisfaits, ce qui 

nous réjouit. 26% n’utilisent jamais le site 
Internet et ce ne sont par ailleurs pas les 
membres les plus âgés. 65% ne recourent 
jamais au service de conseil. On peut y 
voir une chance, car y recourir signifie qu’il 
y a un problème à résoudre. Nombre de 
commentaires ont mis en évidence que nos 
membres étaient peu ou insuffisamment 
informés des activités de Formation Berne. 
Nos organes, les régions et les fractions, 
qui sont des voies de communication 
importantes pour nous et qui relayent nos 
activités, sont également trop peu connus. 

Nous voyons donc du potentiel chez For-
mation Berne. Par exemple dans le domaine 
de la communication et dans l’analyse et la 
modification de notre présence au sein des 
organes. Nous allons également à nouveau 
informer, former et renforcer nos représen-
tants au sein des écoles. En effet, eux aussi 
ne sont manifestement pas suffisamment 
informés et formés dans le cadre de leur 
tâche. Comme quoi, nous apprenons.

Vous pourrez lire plus d’informations sur le 
sondage dans le prochain numéro d’Ecole 
bernoise qui paraîtra le 27 décembre 2018.

Regula A. Bircher
administratrice Formation Berne
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Bildung Bern begrüsst folgende Neumitglieder:

Bern

Marc Amport
Daniel Beer
Emilia Boeschoten
Monika Böhler
Emanuel Hohn
Regine Lüthy Garn
Claudine Schaller
Manuel Stoller

Biel-Seeland

Lorenz Fritschi
Barbara Gasser
Silvie Houmard
Nathalie Streit

Emmental

Chantal Aggeler
Renate Bühlmann
Leonie Mosimann
Lea Probst
Piera Sutter
Florian Weiss

Jura bernois/ 

Ecoles françaises

Catherine Nana 
Röthlisberger

Mittelland-Nord

Marianne Schaffner
Matthias Studer

Mittelland-Süd

Basil Blösch
Nicole Bos
Sylvia Weber
Annina Zaugg

Oberaargau

Valerie Livia Gurtner
Fee Dora Hubler
Rahel Jordi
Nora Kreienbühl-Ludy

Annette Neuhaus
Fisnik Zuberi

Oberland

Marlene Däpp
Dennis Engelenburg
Tanja Kurzo
Rahel Peter
Olivia Schorer

Thun

Regina Beyeler
Milena Bircher 
Kerstin Bösch
Dominic Jegerlehner

Pascale Matter
Ursula Ricklin-
Lauterburg
Iliriana Shala

Frau Altwegg, als Physikerin be-

schäftigen Sie sich mit Themen, 

vor denen recht viele Menschen 

grossen Respekt oder gar Angst 

haben. Wie würden Sie ihnen 

diese Angst nehmen?

Physik ist Alltag. Das müssen wir 
Physiker den Menschen vermit-
teln. Egal, was Sie tun, es ist im-
mer Physik involviert. Haben Sie 
eine Brille? Dann benutzen Sie 
Optik. Kochen Sie Wasser? Dann 
haben Sie es mit Thermodynamik 
zu tun. Fahren Sie Velo? Mecha-
nik! Stürzen Sie beim Velofahren, 
dann spüren Sie die Energieerhal-
tung. Ich glaube, wenn man nicht 
Mathematik (die durchaus ihre 
Berechtigung hat bei Physik) in 
den Vordergrund stellt, sondern 
die Naturphänomene, kann man 
auch Nicht-Mathematik-affinen 
Personen Physik näherbringen.

Sie sind Frauenförderin, gerade 

auch an der Universität, wo Sie 

arbeiten, und sagen, Frauen 

müssten sich etwas zutrauen. 

Warum haben Sie sich zugetraut, 

Physik zu studieren? 

Ich stamme aus einem Eltern-
haus, wo beide Eltern gleichbe-
rechtigt als Ärzte arbeiteten. 
Mein Grossvater war Chemiker, 
meine Tante Mathematikerin. 
Meine Eltern haben uns Mädchen 
nicht anders behandelt als unse-
ren Bruder. Das prägt.

Was würden Sie, wenn Sie könn-

ten, in der Volksschule vor allem 

verändern, damit mehr Mädchen 

ein grosses Interesse für Natur-

wissenschaften entwickeln? 

Das Problem liegt weniger in der 
Volksschule als nachher, mindes-
tens nicht in den ersten vier  Jah-
ren. Mädchen unter 10 Jahren 
kann man genauso für Naturwis-
senschaften und Technik inter-
essieren wie Knaben. Dies min-
destens ist, was ich selbst erlebe, 
wenn wir Besuch von Primar-
schulklassen haben. Der kritische 
Moment kommt mit dem Anfang 
der Pubertät, wo die Gleichaltri-
gen eine grosse Rolle spielen. Phy-
sik, Chemie, Informatik werden 
als männlich wahrgenommen, so-
wohl von Knaben wie Mädchen. 
Und Mädchen sind in dem Alter 
sehr sensibel und wollen als Frau 
wahrgenommen werden, von bei-
den Geschlechtern. Zwei Dinge, 
die man da tun könnte: in Physik 
und Chemie das Beschreibende 
mehr gewichten, in Informatik 
mehr die Kommunikation (Web- 
design etc.) als das Technische 
hervorheben. Also nicht nur For-
meln, sondern Beobachtungen, 
da Mädchen im Allgemeinen 
sprachlich gewandter sind. Sehr 
ungünstig ist der Zeitpunkt der 
Wahl des Schwerpunktfachs, mit-
ten in der Pubertät. Hier müsste 
man meiner Meinung nach das 
System ändern. Niveau-Unter-
richt statt getrennte Klassen. Nur 
einzelne Fächer werden auf ver-
schiedenen Niveaus unterrichtet. 
Für eine Matur braucht es dann 
eine gewisse Anzahl Fächer auf 
dem höheren Niveau. Wenn dann 
die Freundin eher sprachaffin ist 
und man selbst gerne Naturwis-
senschaften hat, kann man trotz-
dem in der gleichen Klasse blei-
ben. Dies würde auch verhindern, 

dass im Allgemeinen das Niveau, 
z.B. in Mathematik, in Klassen 
mit sprachlichen Schwerpunkten 
oder PPP viel tiefer ist als in PAM 
oder Bio-Chemie-Klassen. 

Das Motto des Berner Bildungs-

tags lautet «Menschenverstand». 

Was, denken Sie, wird man in 50 

Jahren im Gebiet der Physik ver-

stehen, das man sich heute noch 

nicht vorstellen kann?

Schwierig zu beantworten, da 
man es sich eben noch nicht vor-
stellen kann. Ein paar Ideen: 
Möglicherweise wird man Fusi-
onsreaktoren beherrschen. Man 
wird die Kräfte der Physik verei-
nigen können, inkl. der Gravita-
tion. Man wird das Funktionieren 
der Sonne (besser) verstehen und 
voraussagen können. Quanten-
computer könnten zum Alltag 
gehören. Lösungen für das CO2- 
Problem müssen wir schon vor-
her gefunden haben. Ebenso das 
Plastik-Problem. Vor allem hoffe 
ich, dass bis dann der «gesunde» 
Menschenverstand noch nicht 
ausgestorben ist. 

Quantencomputer könnten in 50 Jahren zum  
Alltag gehören

 Interview: Franziska Schwab

BERNER BILDUNGSTAG 2019 Diese Frau dürfen Sie nicht verpassen: Kathrin Altwegg, 
Physik-Professorin an der Universität Bern, lebt ihre Passion und kann ihr Wissen auf 

spannende Art und mit Humor vermitteln. Zu sehen und zu hören ist sie am 15. Mai in Biel. 

Zur Person
Prof. Dr. Kathrin Altwegg 

(geboren 1951) ist Pro-

fessorin an der Univer-

sität Bern für Weltraum-

forschung und Plane-

tologie. Sie leitet das 

Projekt «Rosetta». Mit 

der Raumsonde wer-

den Daten des Kome-

ten «Tschuri» ausgewer-

tet, was der Forschung 

Erkenntnisse zur Ent-

stehung unseres Son-

nensystems bringen soll. 

Kathrin Altwegg stu-

dierte seinerzeit als ein-

zige Frau Physik an der 

Universität Basel. 2015 

wurde sie mit dem HIV-

Preis ausgezeichnet. 

«Egal, was Sie tun, es ist immer Physik involviert», sagt Physik-

Professorin Kathrin Altwegg. 
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Digivation: Digitalisierung und 

Motivation – ein unschlagbares 

Duo im Klassenzimmer

Digitalisierung ist in aller Munde 
und ist mittlerweile ein Mode-
wort geworden. Ist das digitale 
Klassenzimmer nun Fluch oder 
Segen?

In der Seminareinheit werden 
Sie erkennen, dass Lehrerinnen 
und Lehrer zentral in der Ausbil-
dung und in der Förderung von 
Schülerinnen und Schüler blei-
ben.

Die Aufgaben und Aktivitäten 
werden sich aber im digitalisier-
ten Unterricht wandeln und ein 
Kompetenzenerwerb in diesem 
Bereich wird zukünftig unum-
gänglich sein.

Magische Unterrichtseinstiege 

für Lehrpersonen

Erfahren Sie neue, spannende 
Impulse für einen gelungenen 
Unterrichtseinstieg.

Staunen, bewundern und ver-
blüffen – die ursprüngliche Art 
des frühkindlichen Lernens wer-
den Sie für sich und Ihren Unter-
richt wiederentdecken und er-
folgreich anwenden können – mit 
spannenden magischen Effekten 
und speziellen Ergebnissen.

Mehr Informationen zu den 
OvO-Kursen von Bildung Bern 
finden Sie unter www.bildungbern.
ch > weiterbildung > OvO-Kurse. 

Zwei neue, attraktive OvO-Kurse
Von Rahel Bulliard, Lernende

WEITERBILDUNG Bildung Bern freut sich, zwei neue OvO-Kurse (Organisiert vor Ort) 
mit den Kursleitern Killian D. Grütter und Jan Rihak anbieten zu können. 

Die Kurse werden den Bedürfnissen Ihrer Region oder Ihres Kollegiums angepasst und 
direkt vor Ort durchgeführt.



Nach der Präsentation der vier 
Schwerpunkte Organigramm, 
Budgetzahlen, Förderpreis und 
Jahresbericht rief die Präsidentin 
dazu auf, Anliegen und Wünsche 
an die Fraktion zu äussern.

Auf diesen Aufruf folgten sehr 
engagierte Diskussionen ver-
schiedenster Art. Es wurde un-
ter anderem das Budget kritisch 
hinterfragt, Themen wie Spar-
massnahmen und Fremdspra-
chen angesprochen und Fragen 
zur genauen Tätigkeit der Frak- 
tionskonferenz aufgeworfen. Die 
engagierten und teilweise auch 
emotionalen Voten zeigten, dass 
sich die anwesenden Lehrper-
sonen für die Anliegen der Frak- 
tion interessieren und einsetzen. 
Die Fraktionskonferenz wird in 
den folgenden Sitzungen die auf-
geworfenen Fragen und Themen 

Engagierte Diskussionen im Lichtspiel
Von Florian Reichen

FRAKTION MITTELSTUFE Zur diesjährigen Versammlung lud die Fraktion Mittelstufe 
ihre Mitglieder am 12. September 2018 ins Lichtspiel nach Bern ein. Bevor aber die in ei-

nem Lichtspiel üblichen Filme gezeigt wurden, begrüsste die Präsidentin Regula Falcinelli 
rund 30 Kolleginnen und Kollegen der Fraktion zum geschäftlichen Teil.

weiterverfolgen. Die Präsidentin 
forderte im Anschluss dazu auf, 
weitere Kolleginnen und Kollegen 
zu motivieren, ihre Wünsche, Be-
fürchtungen und Anregungen der 
Fraktionskonferenz per Mail an 
mittelstufe@bildungbern.ch mit- 
zuteilen. Die Fraktionskonferenz 
freut sich über Zuschriften und 
setzt sich gerne für eure Anliegen 
ein!

Zum Abschluss wurde Richard 
Schüpbach aus Steffisburg als 
neues Mitglied der Fraktionskon-
ferenz begrüsst.

Im Anschluss an den geschäft-
lichen Teil wurden dann, wie 
eingangs erwähnt, auch noch Fil-
me gezeigt; in einem ersten Teil 
Kurzfilme aus den Dreissiger- bis 
Siebzigerjahren, welche einen Be-
zug zur Schule aufwiesen. So la-
sen unter anderem Schülerinnen 

«Nur Sender kann man orten», 
so wurden wir von Gallus Staubli, 
Leiter Bildung und Vermittlung 
des MfK, begrüsst. Die Mitglie-
der der Fraktionskonferenz wa-
ren glücklicherweise nicht allein, 
denn gut 50 Personen haben den 
Durchführungsort der Frakti-
onsversammlung richtig geortet 
und durften einen spannenden 
Einblick ins Museum und in die 
Tiefen der Kommunikation ge-
niessen. Das eigene stumme oder 
laute Kommunikationsverhalten 
konnte während der Veranstal-
tung ebenso reflektiert werden 
wie auch das eigene digitale Le-
ben. Es wurde deutlich, dass der 
Aufbau des Museums genau wie 
die Kommunikation als Ganzes 
wirkt: Beides ist tiefgründig, 
breit gefächert, überraschend, 
differenziert, manchmal plump, 

«Es dreht sich alles um dich … 
und du bist nicht allein»

Von Lars Ziörjen

FRAKTION SEK I «Es dreht sich alles um dich … und du bist nicht allein.» Dies ist das 
Motto des Museums für Kommunikation (MfK), in welchem am 12. September 2018 die 

jährliche Versammlung der Fraktion Sek I stattgefunden hat.

oftmals überraschend, sehr un-
terhaltsam und interessant. Ge-
nau wie in der Schule werden auch 
im MfK Ganzheitlichkeit und 
Individualität grossgeschrieben. 
Ein Credo, das an beiden Orten 
gelten sollte, ist die Reihenfolge 
des Lernens: Erleben – Erfahren 
– Erkennen. «Jedes Kommunika-
tionsobjekt hat eine Geschichte», 
so Staubli weiter, «und unsere Er-
innerung erweitert die Kommu-
nikationsfähigkeit beinahe ins 
Unendliche». 

Nach dem Grusswort mit In-
formationen zu laufenden Ge-
schäften von Regula Bircher, Ge-
schäftsführerin von Bildung Bern, 
drehte sich der zweite Teil der 
Versammlung um die Erinnerung, 
nämlich in Form des Rückblickens, 
aber auch um den Ausblick ins 
kommende Jahr. Philippe von 

Escher, Präsident der Fraktions-
konferenz, führte durch den zwei-
ten Teil, flankiert von den Frakti-
onskonferenzmitgliedern Sabine 
Durtschi, Kathrine Balsiger von 
Gunten, Beat Steiner, Daniel Ger-
ber und Lars Ziörjen. Gemeinsam 
setzte sich der Vorstand der Frak-
tion Sek I in den vergangenen 
zwölf Monaten wie immer stark 
für die Bedürfnisse der Lehrper-
sonen im Zyklus 3 ein: sei es be-
züglich der Anstellungsbedingun-
gen, der Öffnung des IBEM-Pools 
für Teamteaching, der zusätz-
lichen Klassenlehrerlektion im 
Sinne einer Entlastung, des The-
mas Passepartout oder aber auch 
der Strukturierung der Fraktion. 
Auch im kommenden Jahr setzen 
wir uns als «kritischer Stachel im 
Fleisch der Bildungslandschaft» 
dafür ein, dass die Interessen der 
Lehrpersonen des Zyklus 3 ge-
wahrt werden, und kommunizie-
ren unsere Bedürfnisse laut: Wir 
werden weiterhin laut bei Themen 
zur Umsetzung des Lehrplans 21 
und der Integration. Wir werden 
weiterhin laut bei Themen wie der 
Lohndiskussion resp. der Lohn- 
entwicklung. Und wir werden 
weiterhin laut bei der Attraktivi-
tätssteigerung unseres Berufs im 
Kampf gegen den Lehrermangel. 

Ein weiterer Spruch, der im 
Museum für Diskussionen sorgte, 
lautete: «Normale Menschen ma-
chen mir Angst.» Wir würden uns 
freuen, wenn wir auch zukünftig 
von unseren normalen oder an-
ders normalen Mitgliedern laut-
starke Inputs, Lob, Kritik und 
Bedürfnisse erhalten würden; 
seien Sie mit uns gemeinsam laut! 
Kontaktangaben finden sich un-
ter www.bildungbern.ch 

Philippe von Escher führte durch den zweiten Teil der Versammlung, flankiert von den Fraktions-

konferenzmitgliedern Beat Steiner, Lars Zjörien und Kathrine Balsiger (v.l.n.r.).

und Schüler aus Frutigen dem 
Publikum Aufsätze vor, denen 
zu entnehmen war, dass sie eine 
attraktive Lehrerin hatten, dass 
allen in der grossen Pause warme 
Milch serviert wurde und es doch 
auch vor gut fünfzig Jahren unter 
den Kindern schon zu handgreif-
lichen Scharmützeln kam.

Standesgemäss gab es in der 
Pause Popcorn, bevor in einem 
zweiten Teil Zeichentrickfilme 
gezeigt wurden. Dort standen  
Mickey Maus und seine Kollegin-
nen und Kollegen im Zentrum, 
welche allerlei Schabernack trie-
ben und ausgelassene Feste fei-
erten.

Im Anschluss an die cineasti-
schen Vorstellungen gab es, be-
gleitet von einem Apéro, weitere 
engagierte und interessante Dis-
kussionen zu Film und Schule. 

Das Lichtspiel in Bern bot eine gelungene Kulisse für Diskussionen zu verschiedenen Themen 

und filmisches Vergnügen.
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Zum Umfeld unserer Arbeit: 
Nach einer Umfrage der Di-
rektion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit (DEZA) aus 
dem Jahr 2014 nahmen rund  
50 Prozent der Befragten an, dass 
in den Entwicklungsländern die 
Menschenrechte verletzt würden 
und Diktaturen statt Demokra- 
tien bestünden. Zudem vermuten  
viele Menschen, dass in diesen 
Ländern Korruption herrsche 
und Spendengelder gar nicht erst 
zu den Leuten gelangten.

Der «Ibrahim-Index» (www.
mo.ibrahim.foundation) unter-
sucht regelmässig den Zustand 
der afrikanischen Staaten in vier 
Bereichen. Die Republik Cabo Ver-
de erzielte in der afrikanischen 
Rangliste im Bereich «Sicherheit 
und Rechtsstaat» Rang 4, im Be-
reich «Partizipation und Men-
schenrechte» Rang 1, in «nachhal-
tige wirtschaftliche Entwicklung» 
Rang 8 und in «Wohlfahrt, Erzie-
hung, Gesundheit» Rang 4 aller 
afrikanischen Staaten. Die Repu-
blik Cabo Verde steht im inneraf-
rikanischen Vergleich also gut da.

Die Organisation «Transpa-
rency international» untersucht 
seit Jahren weltweit den Grad der 
Korruption. In der Weltrangliste 
liegt die Schweiz auf Rang 3, Cabo 
Verde lediglich auf Rang 48 – aber 
noch vor Italien (50) und Spanien 

Cabo Verde – Die Spenden erreichen die Kinder
Von Sarina Huber, Geschäftsführerin Cabo Verde

Seit 30 Jahren engagiert sich die «Stiftung Bildung für Kinder und Jugendliche in Afrika» – 
die durch den heutigen Berufsverband Bildung Bern initiiert worden ist – mithilfe  

von Spendengeldern für Bildungsprojekte auf den Kapverdischen Inseln.

(57). Im afrikanischen Vergleich 
stehen bloss Botswana, Burkina 
Faso und Senegal besser da als die 
Kapverden.

Anhand dieser Daten dürfen 
wir auf ein günstiges Umfeld für 
unsere Projekte schliessen.

Die konkreten Projekte

Unsere Stiftung hat sich bewusst 
auf verschiedenen Stufen des Bil-
dungswesens engagiert, so in Kin-
dergärten auf den Inseln Santia-
go, São Vicente und Santo Antão. 
Hier leisten wir Beiträge an die 
Entschädigungen der Leiterinnen 
sowie für Mahlzeiten der Kinder. 
Auf der Insel Maio wurden kürz-
lich die Wasserzuleitungen für 
drei Kindergärten finanziert.

Die Primar- und Sekundar-
schulen unterstützen wir mit 
ergänzenden Kursen für Schüle-
rinnen und Schüler, die den obli-
gatorischen Schulunterricht nicht 
abschliessen konnten. Wir bezah-
len Schulgelder und Transport-
kosten. Nach Aussagen von Eltern 
hätten viele von ihnen wegen der 
Trockenheit des Jahres 2017 die-
se Kosten nicht bezahlen können 
und ihre Kinder konnten dank un-
seren Zahlungen die Schule wei-
terhin besuchen.

Schliesslich engagiert sich un-
sere Stiftung neu in der Berufs-
bildung. Diese Projekte werden 

in erster Linie aus einem Legat 
finanziert. Dabei ist uns die Un-
terstützung der jungen Frauen ein 
grosses Anliegen.

Mehr zu den von der Stiftung 
finanzierten Projekten finden Sie 
hier: https: / /stiftung-caboverde.
ch / projekte/

30 Jahre ehrenamtliche Tätig-

keit – Daniel V. Moser tritt als 

Stiftungsratspräsident zurück

Daniel V. Moser wird nach 15 Jah-
ren das Präsidium der Stiftung 
per Ende November 2018 abge-
ben. Mit seinem wertvollen Wis-
sen wird er die Stiftung weiterhin 
als Mitglied tatkräftig unterstüt-
zen.

Die Stiftung profitiert viel vom 
Beziehungsnetz, über das Daniel 
V. Moser verfügt. Mit viel Herz-
blut setzte er sich für Bildungs-
projekte auf den Kapverden ein. 
Er erlernte die portugiesische 
Sprache – die Amtssprache der 
Republik Cabo Verde – und bereis-
te die Inseln in den vergangenen 
Jahren 28-mal auf eigene Kosten, 
um die Projekte zu besuchen. Er 
hat damit einen entscheidenden 
Beitrag zur Projektentwicklung 
vor Ort geleistet. Stellvertretend 
auch im Namen unzähliger Kin-
der und Jugendlichen vor Ort, die 
durch dieses grosse Engagement 
einen Bildungszugang erhielten, 
gehört Daniel V. Moser ein grosses 
«muito obrigado».

Die realisierten und geplanten 
Projekte weisen den Weg in eine 
vielversprechende Zukunft. Als 
Nachfolger für das Präsidium hat 
der Stiftungsrat Bruno Bachmann 
gewählt. Er gehört dem Stiftungs-
rat seit 2009 an, hat seit 2016 das 
Vizepräsidium inne und kennt die 
Projekte auf Cabo Verde bestens. 
Mit dieser Wahl setzt die Stiftung 
auf Kontinuität. 

Nach 15 Jahren gibt Daniel v. Moser (links) das Präsidium der Stiftung ab. 

Sein Nachfolger ist Bruno Bachmann. 
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Was ist für dich das Beste  

an deiner Region? 

Wegen der Lage und Grösse un-
seres Wahlkreises repräsentieren 
wir eigentlich die Schullandschaft 
des ganzen Kantons Bern.

Und was ist das Besondere an ihr? 

Unsere Region erstreckt sich von 
Fraubrunnen bis nach Laupen. 
Wir haben verschiedene ländli-
che Schulhäuser, aber auch grosse 
«Stadtschulen». Unsere Region 
ist also gut durchmischt. Die Be-
dürfnisse der einzelnen Lehrper-
sonen sind entsprechend sehr 
verschieden. Wir bilden die Schul-
landschaft sehr gut ab. 

Du engagierst dich mehr als 

andere für deinen Berufsstand. 

Warum eigentlich? 

Es lohnt sich, sich für unseren  
tollen Beruf resp. für gute Rah- 
menbedingungen einzusetzen, 
damit es ein toller Beruf bleibt 
und gute Lehrpersonen ihn aus-
üben wollen. Das kommt am 
Schluss den Kindern zugute. Es 
ist auch wichtig, dass die Lehrper-
sonen Unterstützung eines Be-
rufsverbands erhalten, damit sie 
sich aufs Unterrichten konzen- 
trieren können.

Welche Themen und Heraus- 

forderungen beschäftigen euch 

im Moment mehr als andere?

Die Integration, schwierige Klas-
sen oder Löhne von Lehrperso-
nen beschäftigen uns zum Bei-
spiel. Wir diskutieren noch viel 
mehr Themen aus dem Schulall-
tag. Unsere Sitzungen sind gewis-

sermassen auch Praxistreffs, an 
denen wir uns austauschen. Wir 
profitieren gegenseitig, geben 
und holen Tipps und Ideen und 
nehmen an den Herausforderun-
gen der anderen Lehrpersonen 
teil. Übrigens suchen wir momen-
tan interessierte Leute, die in der 
Regionalkonferenz mitarbeiten. 

Welchen Erfolg konntet ihr bereits 

feiern? Warum ist er gelungen?

Ich denke, es ist nicht unsere Auf-
gabe, als Region allein Erfolge zu 
feiern. Gemeinsam erreichen wir 
viel. Wir sind ein unterstützen-
des Rädchen im System Bildung 
Bern.

Als erfolgreich kann man aber 
unsere jährliche Weiterbildungs-
tagung im November bezeichnen, 
die wir mit der Region Seeland  
zusammen durchführen.

Wie müssen wir uns eure Arbeit 

ganz konkret vorstellen?

Wir treffen uns zu circa sieben 
Sitzungen und führen zwei Regi-
onalversammlungen mit Jubila-
ren- und Neumitgliederehrung 
durch. An den Sitzungen disku-
tieren wir Vernehmlassungen 
und politische Vorstösse, organi-
sieren die Regionalversammlun-
gen oder besprechen Aktuelles 
aus dem Schulalltag und der Bil-
dungspolitik.

Wir bitten um eine Werbe- 

botschaft: Wie profitieren Lehr-

personen davon, Mitglied deiner 

Region zu sein?

In unserer Region wirst du über 
Aktuelles der Geschäftsstelle 

und aus der Bildungspolitik in-
formiert, bist immer auf dem 
Laufenden. Wir nehmen deine 
Anliegen auf und vertreten diese 
auf der Geschäftsstelle oder ge-
ben sie als Antrag in die Leitungs-
konferenz ein. Damit Lösungen 
gesucht und gefunden werden 
können. 

«Es lohnt sich, sich für unseren tollen  
Beruf einzusetzen»

Interview: Beat Wirz

REGION MITTELLAND-NORD Jedes berufstätige Aktivmitglied gehört einer Frakti-
on und einer Region des Berufsverbands an. Romy Salzmann ist Präsidentin der Region 

Mittelland-Nord. Diese Region sei gut durchmischt und repräsentiere den ganzen Kanton, 
sagt sie im Interview.
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Romy Salzmann, Präsidentin der Region Mittelland-

Nord.
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Was ist für euch das Beste an 

eurer Fraktion? 

Wir schätzen die Zusammenar-
beit und den Austausch innerhalb 
der drei Teilfraktionen sehr. Da-
neben ist der direkte Kontakt mit 
den Entscheidungsträgern in der 
Berufsbildung (Mittelschul- und 
Berufsbildungsamt, Direktoren-
konferenz, Berufsbildungsrat usw.) 
sehr interessant und motivie-
rend: Man hat das Gefühl, wirk-
lich etwas bewegen zu können.

Und was ist das Besondere an 

ihr? Worin unterscheidet sie sich 

von anderen Fraktionen? 

In unserer Fraktion Berufsbil-
dung/Brückenangebote gibt es 
drei Teilfraktionen: Berufsbil-
dung FBB, Lehrkräfte an Kauf-
männischen Berufsfachschulen, 
Brückenangebote. Sie haben je 

«Man hat das Gefühl, wirklich etwas 
bewegen zu können»

Interview: Beat Wirz

FRAKTION BERUFSBILDUNG/BRÜCKENANGEBOTE Die Fraktion Berufsbildung/
Brückenangebote setzt sich aus drei Teilfraktionen zusammen: Brückenangebote,  

Lehrkräfte an Kaufmännischen Berufsfachschulen, Berufsbildung FBB. Die Präsidenten 
David Lanz, Markus Schärrer und Thomas Etter erzählen im Interview von der Arbeit, den 

Herausforderungen und den Erfolgen der Fraktion.  

eine eigene Teilfraktionskonfe-
renz, welche grundsätzlich selb-
ständig arbeitet und operativ tä-
tig ist. Für gemeinsame Anliegen 
wie Budgetfragen oder Allgemei-
nes zu den Anstellungsbedingun-
gen arbeiten wir aber in der Frak-
tionskonferenz zusammen, in die 
jede Teilfraktion zwei Mitglieder 
entsendet.

Der Hauptunterschied zu den 
anderen Fraktionen von Bildung 
Bern besteht aber darin, dass 
wir an allen Verhandlungen und 
Sitzungen mit der Erziehungsdi-
rektion (Mittelschul- und Berufs-
bildungsamt), den Direktorenkon-
ferenzen, dem Berufsbildungsrat, 
den schweizerischen Dachverbän-
den (zum Beispiel Berufsbildung 
Schweiz BCH) und den einzelnen 
Berufsfachschulen selber direkt 
teilnehmen und dort Lobbying 

betreiben – eine Arbeit, die für die 
anderen Fraktionen grösstenteils 
die Geschäftsleitung von Bildung 
Bern übernimmt.

Ihr engagiert euch mehr als 

andere für euren Berufsstand. 

Warum eigentlich? 

Wir finden die Freiheiten, die die 
Schulleitungen der Berufsfach-
schulen haben, grundsätzlich 
gut und sinnvoll. Als Vertreter 
von Bildung Bern halten wir aber 
den Finger auf Schulen und The-
men, bei denen diese Freiheiten 
zu Ungunsten der Lehrpersonen 
angewandt werden. Es ist wich-
tig, dass jemand dies konkret an-
spricht und dass wegen solcher 
Missstände nicht nur die Faust im 
Sack gemacht wird.

Welche Themen und Heraus- 

forderungen beschäftigen euch 

im Moment mehr als andere?

Die möglichst lehrpersonen-
freundliche Umsetzung der 
kantonalen Vorgaben in Bezug 
auf die Digitalisierung des Un-
terrichts (Stichwort «bring your 
own device» ...), der Nachteilsaus-
gleich, die Weiterbildung und die 
individuelle Pensenbuchhaltung 
sind tiefgreifende Herausforde-
rungen. Daneben beschäftigen 
uns natürlich auch die konkre-
ten Folgen des letzten Sparpa-
kets, die sich zum Teil bis in den 
Schul-/Unterrichtsalltag negativ 
auswirken.

Angenommen, ihr hättet drei 

Wünsche frei, um diese Heraus-

forderungen zu lösen:  

Welche wären es?

1. Anstehende Aufgaben, welche 
die Erziehungsdirektion den Be-
rufsfachschulen aufträgt, werden 
von den Schulleitungen so weit 
wie möglich gemeinsam ange-
packt und im Sinne der Angestell-
ten umgesetzt. 
2. Die Pflichtpensen und Löhne 
werden auf der ganzen Sekun-
darstufe II harmonisiert, wenn 
die Anforderungen vergleichbar 
sind.
3. Die Klassengrössenvorgaben, 
vor allem in der zweijährigen 
EBA-Ausbildung und bei den In-
tegrationsklassen der Brückenan-
gebote, werden wieder gesenkt.

Welchen Erfolg konntet ihr 

bereits feiern? Warum ist er 

gelungen?

Dank der gemeinsamen Interes-
senvertretung von Bildung Bern, 
der Direktorenkonferenz und der 
Fraktion konnte im Jahre 2007 
eine Pflichtpensenreduktion von 
einer Lektion für alle Berufsfach-
schullehrkräfte erreicht werden: 
angesichts der Sparpakete gerade 
in dieser Zeit ein toller Erfolg! Bei 
den Brückenangeboten gelang es, 
die BIA-Lektionen (begleitetes, 
individuelles Arbeiten), welche 
die ERZ zuerst nur halb bezahlen 
wollte, als normale Lektionen in 
die Pensen der Lehrkräfte auf-
zunehmen. Im Weiteren gibt es 
kleinere Erfolge wie die grund-
sätzliche Bezahlung eines ganzen 
Billetts 2. Klasse bei den Fahrspe-
sen oder dass Weiterbildungs-
kurskosten direkt von der Schule 
bezahlt und nicht zuerst von der 
Lehrkraft vorausbezahlt werden 
müssen.

Wie müssen wir uns eure Arbeit 

ganz konkret vorstellen?

Wie oben beschrieben, erledigen 
wir neben der üblichen Arbeit 
einer Fraktion (z.B. Vernehmlas-
sungen) viele Zusatzarbeiten und 
besuchen unzählige Sitzungen, 
weil wir die Berufsbildung auf der 
Sekundarstufe II direkt vertreten 
und die Geschäfte im Normalfall 
nicht über die Leitungskonferenz 
und die Geschäftsleitung von Bil-
dung Bern laufen.

Wir bitten um eine Werbe- 

botschaft: Warum sollten Lehr-

personen Mitglied eurer Fraktion 

werden? Wie profitieren sie 

davon?

Mit einer Mitgliedschaft ermög-
lichst du ideell und finanziell das 
Engagement von Kolleginnen 
und Kollegen, das dir in den letz-
ten Jahren ganz direkte Vorteile 
gebracht hat (z.B. stärkerer Ge-
haltsaufstieg für jüngere Lehrper-
sonen, Pensenreduktion, Betreu-
ungslektion für EBA-Lehrkräfte, 
Bezahlung von Weiterbildungs-
spesen). Die Mitgliedschaft bietet 
dir ausserdem wertvolle Informa-
tionen und tolle Kontakte.  

Markus Schärrer, Präsident Teilfraktion Lehr-

kräfte an Kaufmännischen Berufsfachschulen. 

Thomas Etter, Präsident Teilfraktion Berufs-

bildung FBB. 

David Lanz, Präsident Teilfraktion Brückenan-

gebote. 
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Bildung Bern ist strukturell in 

zehn Fraktionen und neun Regi-

onen aufgeteilt. Ihre Tätigkeiten 

und Schwerpunkte werden in 

der «Berner Schule» präsentiert.



SERVICESERVICE

Heidi Muster (60) ist Lehrerin. 
Ihre Kinder haben die Ausbil-
dung abgeschlossen und stehen 
finanziell auf eigenen Beinen. 
Heidi würde deshalb ihr Unter-
richtspensum gerne reduzieren, 
um mehr Zeit für sich zu haben. 
Nun stellt sich die Frage, ob sie 
sich dies leisten kann, ohne ihre 
Altersvorsorge zu gefährden.

Einkommen

Unbestritten ist, dass das Netto-
einkommen von Heidi sinkt, 
wenn sie weniger Lektionen un-
terrichtet. Seit Jahren lässt sich 
Heidi die Altersentlastung auf 
ihrem IPB-Konto gutschreiben. 
Wäre es klug, diese für die weg-
fallenden Lektionen zu beziehen, 
damit das Einkommen unverän-
dert bleibt? Wenn Heidi und die 
Schulleitung den Bezug ab dem 
IPB-Konto nicht einplanen (Ur-
laub, Reduktion Pensum oder 
Erhöhung des entlöhnten Be-
schäftigungsgrades), wird bei Be-
endigung der Anstellung der Sal-
do mit der letzten Gehaltszahlung 
abgerechnet. Aus Vorsorgesicht 
ist es geschickter, das Guthaben 
am laufenden Lohn anrechnen 
zu lassen, weil nur so auf diesem 
«Lohnguthaben» auch die BLVK-
Altersgutschriften erfolgen. Auf 
der Schlusszahlung werden keine 
BLVK-Beiträge abgerechnet.

Versicherter Lohn und Toleranz

Reduziert sich der Beschäfti-
gungsgrad ungeachtet des bis- 
herigen Pensums um maximal 
12,5%, bleibt der höhere ver- 
sicherte Lohn bei der BLVK ver-
sichert. Diese Toleranzregel 
sorgt dafür, dass bei einer gering- 
fügigen Reduktion des Beschäf-
tigungsgrades die versicherten 
Leistungen unverändert bleiben. 

Heidi Modèle (60) est ensei-
gnante. Ses enfants ont terminé 
leurs études et sont indépen-
dants sur le plan financier. C’est 
pourquoi Heidi aimerait bien ré-
duire son temps d’enseignement 
afin d’avoir plus de temps pour 
elle. Elle se demande maintenant 
si elle peut le faire sans nuire à sa 
prévoyance vieillesse.

Revenu

Il est incontestable que le reve-
nu net d’Heidi diminuera si elle 
donne moins de leçons. Depuis 
des années, Heidi crédite sa dé-
charge horaire sur son compte 
RIH. Serait-il judicieux de l’uti-
liser pour les heures d’enseigne-
ment en moins afin que le revenu 
reste identique? Si Heidi et la 
direction de l’école ne prévoient 
pas la prise de la décharge sur le 
compte RIH (vacances, baisse du 
temps de travail ou augmentation 
du degré d’occupation rémunéré), 
le solde est réglé avec le dernier 
paiement du salaire lors de la 
cessation des rapports de travail. 
D’un point de vue de prévoyance, 
il est plus judicieux de créditer 
l’avoir sur le salaire courant, car 
c’est la seule manière de prendre 
en compte cet «avoir» dans le 
calcul des bonifications de vieil-
lesse de la CACEB. Aucune cotisa-
tion CACEB n’est facturée sur le 
paiement final.

Erst wenn der gemeldete Lohn 
während vier Semestern unver-
ändert bleibt, fällt die Toleranzre-
gel weg. Bei Heidi entspricht eine 
Lektion einem Beschäftigungs-
grad von 4 %. Das bedeutet, dass 
sie drei Lektionen reduzieren 
kann, ohne dass der versicherte 
Lohn und damit die Rentenleis-
tungen angepasst werden. Natür-
lich sinkt das Nettoeinkommen, 
weil das Einkommen um 12 %  
reduziert wird und nun die Beiträ-
ge auf dem bisherigen Lohn abge-
rechnet werden. Jedoch bezahlt 
der Arbeitgeber seine Beiträge 
ebenfalls auf dem alten, höheren 
Lohn von Heidi. Aus dieser Sicht 
ist es ideal, wenn Heidi bei der Ab-
sprache ihrer Lektionen mit der 
Schulleitung einerseits ihr IPB-
Guthaben wie auch die Toleranz-
regel berücksichtigt. 

Wegfallende Altersgutschriften 

mal Umwandlungssatz

Die Altersgutschriften werden in 
Prozent des versicherten Lohns 
berechnet. Wenn die Toleranzregel 
und IPB-Guthaben nicht helfen, 
weil die geplante Reduktion grö-
sser ist, fallen die Sparbeiträge und 
somit die zukünftigen Leistungen 
tiefer aus. Wie viel macht das aus?

Heidi möchte mit Alter 61 ihr Pen-
sum um 20 % reduzieren und hat 
bei der BLVK um eine Berechnung 
gebeten. Die Simulation zeigt, 
dass die prognostizierte Alters-
rente mit 65 pro Monat «nur» um 
rund CHF 100.– tiefer ausfallen 
würde. Zwar werden pro Jahr in 
ihrem Fall rund CHF 5580.– weni-
ger angespart, da es aber nur noch 
vier Jahre bis zu ihrer Pensionie-
rung dauert, wirkt sich dies mode-
rat auf die gesamte Rentenberech-
nung aus. 

Weiterversicherung ab Alter 58 

Heidi erfüllt die Voraussetzun-
gen, um bei der BLVK die Weiter-
versicherung der wegfallenden 
Lektionen zu beantragen. Dabei 
würde Heidi die gesamten Arbeit-
nehmer- und Arbeitgeberbeiträge 
bezahlen. Zu den Beiträgen zäh-
len jedoch nicht nur die ordent-
lichen Beiträge, sondern auch 
die Finanzierungsbeiträge (ohne 
direkten Gegenwert). Die Erfah-
rung zeigt, dass es attraktiver ist, 
allfällige Lücken durch freiwillige 
Einkäufe anstatt mit der Weiter-
versicherung zu decken.

Vorausschauende Planung zahlt 

sich aus

Heidi ist positiv überrascht, dass 
die Rentenreduktion nicht höher 
ausfällt und dass ihr die BLVK 
verschiedene Möglichkeiten an-
bietet. Was ist aber mit der AHV, 
dem Budget, den Steuern, der 
Hypothek und der Vermögens-
einteilung? Zusammen mit ihrem 
Finanzplaner macht sich Heidi da-
ran, eine passende Lösung für ihre 
Gesamtsituation zu finden. 

Salaire assuré et tolérance

Si le degré d’occupation est réduit 
de 12,5% au maximum, indépen-
damment du temps de travail ac-
tuel, le salaire supérieur reste as-
suré par la CACEB. Cette règle de 
tolérance permet de ne pas modi-
fier les prestations assurées en 
cas de faible réduction du degré 
d’occupation. Ce n’est que quand 
le salaire annoncé reste iden-
tique pendant quatre semestres 
que la règle de tolérance devient 
caduque. Pour Heidi, une leçon 
correspond à un degré d’occupa-
tion de 4%. Cela signifie qu’elle 
peut supprimer trois leçons sans 
devoir adapter le salaire assuré et 
donc les prestations de retraite. 
Evidemment, le revenu net dimi-
nue, car le revenu diminue de 
12% et les cotisations sont calcu-
lées sur la base de l’ancien salaire. 
Toutefois, l’employeur paie aussi 
ses cotisations sur l’ancien salaire 
plus élevé d’Heidi. De ce point 
de vue, c’est idéal si Heidi tient 
compte tant de l’avoir RIH que de 
la règle de tolérance dans l’accord 
relatif à ses leçons avec la direc-
tion de l’école. 

Bonifications de vieillesse en 

moins fois taux de conversion

Les bonifications de vieillesse 
sont calculées en pour-cent du 
salaire assuré. Lorsque la règle de 
tolérance et l’avoir RIH ne sont 
pas utiles, car la réduction pré-
vue est plus élevée, les cotisations 
d’épargne et donc les futures 
prestations diminuent. Combien 
est-ce que cela représente?

Heidi aimerait diminuer son 
temps de travail de 20% à 61 ans 

et a demandé à la CACEB de faire 
un calcul. La simulation montre 
que les rentes de vieillesse men-
suelles prévues à 65 ans seraient 
réduites «seulement» de près de 
CHF 100. Certes, cela représen-
terait dans son cas une baisse 
d’épargne de près de CHF 5580 
par année. Mais comme il ne reste 
que quatre ans avant sa retraite, 
cela a un impact modéré sur le 
calcul global des rentes. 

Poursuite de l’assurance  

dès 58 ans 

Heidi remplit les conditions 
pour demander à la CACEB de 
poursuivre l’assurance sur les 
leçons qu’elle ne donnera plus. 
Heidi paierait alors toutes les 
cotisations de l’employé et de 
l’employeur. Les cotisations n’in-
cluent toutefois pas uniquement 
les cotisations ordinaires, mais 
aussi les cotisations financières 
(sans équivalent direct). L’expé-
rience montre qu’il est plus inté-
ressant de couvrir les éventuelles 
lacunes par des rachats facultatifs 
qu’en poursuivant l’assurance.

Une planification prévisionnelle 

vaut la peine

Heidi est agréablement surprise 
de voir que la baisse de rente n’est 
pas plus élevée et que la CACEB 
lui propose différentes possibili-
tés. Mais qu’en est-il de l’AVS, du 
budget, des impôts, de l’hypo-
thèque et de la répartition des ac-
tifs? Avec son conseiller financier, 
Heidi s’attèle à trouver une solu-
tion adéquate pour sa situation 
globale. 

Oliver Grob, eidg. dipl. Fi-

nanzplanungsexperte und 

Kaufmann HKG, ist Partner 

bei der Glauser+Partner 

Vorsorge AG in Bern. 

Glauser+Partner ist offizi-

eller Finanzratgeber von 

Bildung Bern und berät 

deren Mitglieder/Versicher-

te in Vorsorge-, Steuer- und 

Vermögensfragen. Mehr: 

www.glauserpartner.ch

Oliver Grob, expert en 

conseil financier avec 

brevet fédéral et diplômé 

en gestion commerciale 

ESGC, est partenaire 

chez Glauser+Partner 

Vorsorge AG à Berne. 

Glauser+Partner est le 

conseiller financier officiel 

de Formation Berne et 

conseille les membres/

assurés en matière de 

prévoyance, de fiscalité et 

de fortune. Plus d’informa-

tions: www.glauserpartner.ch 

(en allemand)

Kann ich es mir leisten, das Pensum zu reduzieren?
Von Oliver Grob

FINANZRATGEBER Reduziert eine Lehrperson im Alter das Pensum, stellen sich im  
Zusammenhang mit der Pensionskasse BLVK einige Fragen. Um wie viel wird die Rente  

gekürzt? Was spielen die Toleranz und die individuelle Pensenbuchhaltung (IPB) für eine 
Rolle? Lohnt sich die Weiterversicherung für den wegfallenden Beschäftigungsgrad? 

Puis-je me permettre de réduire mon temps 
de travail?

Par Oliver Grob

GUIDE FINANCIER Si un enseignant réduit son temps de travail en prenant de l’âge, 
quelques questions se posent concernant la caisse de pension CACEB. De combien la rente 
est-elle réduite? Quel rôle jouent la tolérance et le relevé individuel des heures d’enseigne-
ment (RIH)? Vaut-il la peine de maintenir l’assurance pour le degré d’occupation déduit?


Übrigens: Als Mitglied von Bildung Bern erhalten Sie  

10% Rabatt auf die Beratungskosten bei Glauser+Partner. 

Das Erstgespräch ist kostenlos und unverbindlich.


Une précision importante: en votre qualité de membre de 

Formation Berne, vous bénéficiez d’un rabais de 10% sur les 

honoraires de conseil de Glauser+Partner. Le premier entre-

tien est gratuit et libre de tout engagement.
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SERVICE SERVICE

MIT UNS SIND SIE GUT BERATEN

Wer schnell paukt, schreibt im 
besten Fall gute Noten, kann sich 
das Gelernte aber oft nur kurz-
fristig merken. Karin Holenstein, 
die selber seit Jahren unterrich-
tet, macht in ihrem Buch deut-
lich, dass es auch anders geht. 
Abgestützt auf aktuelle Erkennt-
nisse aus der Gehirnforschung, 
bietet sie praxisnahe Vorschläge 
zum wirksamen und nachhalti-
gen Lernen und Lehren. 

Karin Holenstein, Sie haben 

jahrelange Unterrichtserfah-

rung. Was begeistert Sie an den 

Birkenbihl-Lehr- und Lernmetho-

den derart, dass Sie darüber ein 

Buch geschrieben haben?

Die Birkenbihl-Methoden beste-
chen durch ihre einfache Anwen-
dung und die positive Auswir-
kung auf das Lernen und Lehren. 
Mit ihnen ist ein gehirn-gerech-
tes Lernen und Lehren möglich. 
Dies führt zu einem leichteren 
und effizienteren Lernen. Ob ich 
nun mit Kindern, Jugendlichen, 
Studierenden arbeite oder in der 
Erwachsenenbildung tätig bin, 
einsetzen kann ich diese Metho-
den auf allen Stufen. Für mich hat 
das als Selbstlernerin, Lehrerin 
und Referentin von Anfang an 
gut funktioniert und ich habe das 
Einsatzfeld über die Jahre hinweg 
stetig erweitert und irgendwann 
damit begonnen, meine Erfah-
rungen aufzuschreiben.

Sie stellen in Ihrem Buch Lern-

tools vor, die sich anscheinend 

für jedes Fach und Thema einset-

zen lassen. Kann ich als Lehrper-

son sie einfach so übernehmen 

und damit unterrichten?

Jede/r kann die Lerntools auf ein-
fache Weise übernehmen, noch 
wirkungsvoller wird das Lernen, 
wenn die Lehrenden wie auch die 

Lernen muss geil sein!
Interview: Franziska Schwab

QUARTALSBUCH Das neue Quartalsbuch zeigt auf, wie Lernen und Lehren mit gehirn-
gerechten Tools nachhaltig möglich ist. Die Birkenbihl-Methoden sind wissenschaftlich 
abgestützt und können in allen Fächern eingesetzt werden. Autorin Karin Holenstein 

bereichert ihren Unterricht damit. 

Lernenden verstehen, warum sie 
dieses oder jenes so oder anders 
machen. Ich erachte es als enorm 
wichtig, dass Lehrpersonen die 
Hintergründe des gehirn-gerech-
ten Lernens kennen und wissen 
wie das Gehirn lernt. Deshalb ist 
der erste Teil meines Buches auch 
diesen Grundlagen gewidmet.  

Vera F. Birkenbihl hat die Hin-
tergründe des Lernens immer 
anhand von verständlichen Me-
taphern erklärt, und mir fällt im-
mer wieder auf, wie hilfreich es ist, 
wenn man weiss und bildlich dar-
stellen kann, wie das Gehirn bei-
spielsweise «Können» und «Wissen» 
verarbeitet. Meine Lernenden 
und ich beleuchten während des 
Lernprozesses immer wieder die 
Hintergründe zum Lernen. Die-
ses Verständnis hilft uns enorm. 
Die SchülerInnen finden es jeweils 
spannend, mehr über ihr eigenes 
Denkorgan zu erfahren.

Die Birkenbihl-Methoden 

scheinen sich gerade auch für 

schwächere Lernende zu eignen. 

Warum eigentlich?

Zum einen, weil die Birkenbihl-
Methoden ein gehirn-gerechtes 
Lernen ermöglichen und dies so 
manches «Lernhindernis» gleich 
von Anfang an aus dem Weg 

räumt. Zum anderen, weil ich 
weiss, wie man neuronal langsa-
mere Lerner wirkungsvoll beglei-
ten kann. Viele dieser SchülerIn-
nen blühen richtig auf, wenn sie 
erkennen, dass auch sie lernen 
können. Natürlich wird es immer 
Unterschiede geben und nicht 
jeder wird nur noch Bestnoten 
abliefern; trotzdem sind grosse 
Veränderungen möglich. Jeder 
Lernende verbessert sich. Eine 
gehirn-gerechte Herangehens-
weise verschafft allen ein leichte-
res Lernen. Damit einher gehen 
Erfolgserlebnisse, die wiederum 
dazu motivieren, neuen Lernstoff 
anzupacken. 

Zur Person
Karin Holenstein ist Lehrerin, zertifizierte Birkenbihl-
Trainerin und Inhaberin der Firma «protalk». Sie begleitet 
seit vielen Jahren SchülerInnen in verschiedenen Fächern 
und wendet dabei die Birkenbihl-Methoden konsequent 
an. Karin Holenstein möchte den SchülerInnen erfolgrei-
ches und nachhaltiges Lernen ermöglichen. Sie plädiert 
deshalb für gehirn-gerechtes Lernen und Lehren. YouTube- 
Kanal mit Einblick ins Schulzimmer von Karin Holenstein:  
https://www.youtube.com/c/KarinHolenstein 

Zum Buch: 
Das neue Quartalsbuch «Genial 

lernen und lehren mit Birkenbihl-

Methoden», geschrieben von Karin 

Holenstein, ist 2018 erschienen. 

Normalpreis CHF 39.–, als Quar-

talsbuch von Bildung Bern CHF 

33.– (inkl. Porto und 2,5% MWSt.). 

Der Titel kann zum vergünstigten

Preis bei uns bestellt werden: Bil-

dung Bern, Monbijoustrasse 36, 

Postfach, 3001 Bern, oder per 

E-Mail: info@bildungbern.ch

Anne Studer 
Beraterin im psychosozialen 
und anstellungsrechtlichen Bereich
Tel. 031 326 47 36

Beratungsschwerpunkte

• Beratung in beruflich belastenden Situationen
• Rechtsfragen betreffend die Anstellung  

von Lehrpersonen und Schulleitungen
 Zusammenarbeit und Konflikte auf allen Ebenen
• Umgang mit Stresssituationen und Kritik
• Triage bei telefonischen Anfragen  

und Weiterleitung an die passende Stelle 

 DIE BERATUNG VON BILDUNG BERN BIETET SICHERHEIT. WIR HELFEN BEI SCHU- 

LISCHEN KONFLIKTEN UND KLÄREN RECHTLICHE FRAGEN. MIT UNSEREM ANGEBOT 

LEISTEN WIR EINEN BEITRAG ZU EINER GESUNDEN SCHULE. IM MITTELPUNKT STEHT 

DIE UNTERSTÜTZUNG ZU EIGENVERANTWORTLICHEM HANDELN.

Roland Amstutz 
Rechtsanwalt
Tel. 031 326 47 40

Beratungsschwerpunkte

• Rechtsfragen betreffend die Anstellung von LP und SL
• Rechtsfragen betreffend Sozialversicherungen 

(insbesondere KVG, UVG, AHV/IV/Pensionskasse)
• Rechtsfragen in Bereichen des Zivil-, Straf- 

und öffentlichen Rechts im Zusammenhang 
mit schulischen Fragen

• Vermittlung in Konflikten auf allen Ebenen
• Triage/Vermittlung von Kontakten zu Fachstellen 

Weitere Informationen zur Beratung von Bildung Bern: www.bildungbern.ch
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SERVICE

Bildung Bern präsentiert Vorpremiere 
von «A Polar Year» 
Von Stefan Wittwer


GÜNSTIGER INS KINO

Filmbegeisterte Mitglieder von Bil-

dung Bern gehen günstiger in Vor-

stellungen der Quinnie Cinemas: Für 

nur CHF 65.– erhalten sie die Mem-

bercard mit fünf Kinoeintritten plus 

eine Freikarte. Weitere Eintritte kön-

nen zum Vorzugspreis von CHF 13.– 

jederzeit auf die Membercard geladen 

werden.

 

WEITERE INFORMATIONEN

www.bildungbern.ch / mitglieder 

bereich / vergünstigungen

Am Mittwoch, 12. Dezember 2018, 

präsentiert Bildung Bern in Zusam-

menarbeit mit Quinnie Cinemas 

und Frenetic Films im cineMovie 

1 eine Vorpremiere von «A Polar 

Year». Protagonist des Films ist 

der Däne Anders Hvidegaard, der 

als Lehrer in die atemberaubende 

Landschaft im Osten Grönlands 

kommt. 

Tiniteqilaaq im Osten Grönlands 

ist ein Dorf, in dem sich die Einwoh-

ner das Leben zwischen jahrhun-

dertealter Tradition und moderner 

Technik eingerichtet haben und mit 

dem Wenigen, das sie haben, zufrie-

den sind. 

Ein Fremder mit dem «dänischen 

Blick» ist nicht gerade willkommen. 

Schnell muss Anders Hvidegaard 

erkennen, dass er hier mit seiner 

pädagogischen Ausbildung nicht 

weit kommen wird und dass die 

Herzen der Inuit nicht so einfach 

zu gewinnen sind. Es sind andere 

Fähigkeiten, die das Überleben in 

dieser Wildnis sichern. Mit Beharr-

lichkeit, Humor und einer Portion 

Wut im Bauch macht er sich dar-

an, die kulturellen Hindernisse zu 

überwinden, um seinen Platz in der 

Gemeinschaft zu finden.

Fasziniert vom Leben der Men-

schen und der grandiosen Land-

schaft ist der französische Regis-

seur Samuel Collardey während 

über eines Jahres immer wieder 

nach Tiniteqilaaq gereist. Sein Film 

Wichtige Informationen: 

•Vorpremiere A POLAR YEAR (OV / d / f) in 

Zusammenarbeit mit Quinnie Cinemas und 

Frenetic Films

•Mittwoch, 12. Dezember 2018, um 18.00 Uhr 

im cineMovie 1, Seilerstrasse 4, 3011 Bern 

•Öffentliche Vorstellung, regulärer Ticketver-

kauf über 031 386 17 17 oder www.quinnie.ch 

•Programm: Begrüssung, Vorpremiere 

A POLAR YEAR, Gespräch mit Dr. Michael 

Wenger, 20.10 Uhr Ende der Veranstaltung

basiert auf den Geschehnissen aus 

dieser Zeit. A POLAR YEAR feierte 

Premiere am Sundance Filmfestival.

Kommen Sie mit auf die Reise 

nach Grönland und tauchen Sie ein 

in ein ganz anderes Unterrichtsum-

feld. Im Anschluss an die Vor- 

premiere haben Sie die Möglichkeit, 

einem ausgewiesenen Grönland-

Experten, Dr. Michael Wenger 

(www.polarnews.ch), Fragen zu 

stellen. Bildung Bern freut sich auf 

Ihren Kinobesuch am 12. Dezember 

2018. 
Das Format FDBA soll auch in 
Zukunft angeboten werden. Für 
das laufende Schuljahr wurden 
zwei wesentliche Anpassungen 
vorgenommen: Zum einen wird 
das Thema Beurteilung im kom-
petenzorientierten Unterricht 
prominenter behandelt, zum 
anderen sollen mit einer inhalt- 
lichen und methodischen Diffe-
renzierung jene Lehrpersonen 
besser abgeholt werden, die be-
reits zum 2. oder 3. Mal ein FDBA 
besuchen. Auch die Organisation, 
welche bei dieser hohen Anzahl 
an Angeboten eine logistische 
Herausforderung ist, wird opti-
miert. Gleichzeitig ist es wichtig, 
dass die Lehrpersonen durch ihre 
Schulleitungen vorgängig darauf 
vorbereitet werden, was sie im 
FDBA erwartet. 

Mittelfristig betrachtet ist 
das FDBA nicht an die Lehrplan-
einführung geknüpft, sondern 
kann im Hinblick auf die Dauer-
aufgabe Unterrichtsentwicklung 
anspruchsgerecht angepasst wer-
den. Inputs zu anderen Unter-
richtsthemen – auch thematische 
Wünsche der Schulen – können 
aufgenommen und vertieft wer-
den. Mit der Weiterentwicklung 
des Formats könnten Dozierende 
auch ihre Rolle von professionel-
len Beraterinnen oder Begleitern 
noch verstärken. 

Kürzer ist nicht wirksamer

Manche Lehrpersonen wünschen 
sich kürzere Kurse ohne aufwän-
dige Erprobungsphasen. So ver-
ständlich das Anliegen ist, so sehr 

Ein Schatz, den es zu hüten gilt
Von Regina Kuratle*

 WEITERBILDUNG In den drei Schuljahren 2016/ 17 bis 2018 / 19 wird das Fachdidak-
tische Begleitangebot FDBA vom Institut für Weiterbildung und Medienbildung 930 Mal 

durchgeführt – mit rund 16 500 teilnehmenden Lehrpersonen. Das dreiteilige Weiter- 
bildungsformat mit zwei Erprobungsphasen dazwischen ist also vielfach erprobt. Die 

Praxisnähe des Angebots mit der konsequenten Orientierung am Lernen der SchülerInnen 
und den Austausch mit ihren KollegInnen schätzen die Teilnehmenden besonders. Lob 

gibt es für viele der rund 50 DozentInnen. Nun wurde das Angebot angepasst.

sei auch betont, dass Formate wie 
das FDBA für die Unterrichts-
entwicklung und letztlich für das 
Lernen der SchülerInnen sehr viel 
nachhaltiger sind. Am wirksams-
ten erweisen sich Weiterbildun-
gen, in denen 
• die Praxisorientierung grossge-

schrieben und den Lehrperso-
nen mit ihrer schulpraktischen 
Erfahrung eine hohe Wert-
schätzung entgegengebracht 
wird; 

• das Lernen der SchülerInnen im 
Fokus steht und Lehrpersonen 
schrittweise beobachten und 
erfahren können, dass Verän-
derungen des eigenen Handelns 
positive Veränderungen bei den 
SchülerInnen zur Folge haben 
bzw. dass eine veränderte Un-
terrichtspraxis positive Ein-
flüsse auf das Lernen und die 
Lernergebnisse der SchülerIn-
nen hat;

• Lehrperson über einen längeren 
Zeitraum die Gelegenheit er-
halten, in ihrem Unterricht an-
hand von eigenen Unterrichts-
beispielen bestimmte Elemente 
auszuprobieren und anschlies-
send in der Weiterbildung zu 
reflektieren und zu besprechen. 
Für Kontinuität und Verbind-
lichkeit wird mit mehrmaligen 
Treffen, die mit einem zeit-
lichen Abstand aufeinander 
aufbauen und dazwischen Er-
probungsphasen enthalten, ge-
sorgt.
Auf Unterrichtsentwicklung 

muss man sich einlassen – sie ist 
anspruchsvoll und anstrengend. 

Die konstruktive Haltung und 
das Engagement so vieler Berner 
Lehrpersonen ist wirklich beein-
druckend. Mit den FDBA haben 
sich die Lehrpersonen einen 
Schatz erarbeitet, den sie in Zu-
kunft nicht aus der Hand geben 
und pflegen sollten. Es ist somit 
sinnvoll und lohnenswert, wei-
terhin mehrteilige anwendungs-
orientierte Weiterbildungsange-
bote zu besuchen. 

* Regina Kuratle ist Leiterin 

Bereich «Lehrplan, Fächer, Fach-

didaktik» am Institut für Weiter-

bildung und Medienbildung der 

PHBern. 
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SERVICE AGENDA

Ersatzwahl einer Arbeitnehmer- 
vertretung in die Verwaltungskom-
mission der Bernischen Lehrer- 
versicherungskasse BLVK 

Infolge des Rücktritts von Gertrud Hachen per 31. Juli 2019 

entsteht in der Verwaltungskommission der Bernischen 

Lehrerversicherungskasse BLVK eine Vakanz in der Arbeit-

nehmervertretung für den Rest der laufenden Amtsdauer 

vom 1. August 2019 bis am 31. Juli 2021. Eine Nachfolgerin 

oder ein Nachfolger wird anlässlich der Delegiertenversamm-

lung vom 5. Juni 2019 gewählt. Die Wahl erfolgt nach dem 

Organisationsreglement für die Delegiertenversammlung 

(BLVK-OgRDV) vom 1. August 2018. 

Wahlvorschläge für diesen frei werdenden Sitz sind, gemäss 

Art. 25 BLVK-OgRDV, mit einem Motivationsschreiben und 

dem Lebenslauf bis 30 Tage vor der Delegiertenversammlung 

vom 5. Juni 2019 schriftlich einzureichen an das Büro der 

Delegiertenversammlung, vertreten durch: 

Hermann Hostettler, Präsident Delegiertenversammlung 

BLVK, Bernstrasse 152, 3148 Lanzenhäusern 

E-Mail: laventura@bluewin.ch 

Die Bernische Lehrerversicherungskasse BLVK orientiert über 

das Ergebnis der Wahl auf ihrer Homepage www.blvk.ch

Election de remplacement d’un(e) 
représentant(e) des employés à la 
Commission administrative de la 
Caisse d’assurance des enseignants 
bernois CACEB 
 

Suite à la démission de Gertrud Hachen pour 31 juillet 2019 il 

y a une vacance au sein de la Commission administrative de la 

Caisse d’assurance des enseignants bernois (CACEB) pour la 

représentation des employés pour le reste de la durée officielle 

du mandat en cours du 1er août 2019 au 31 juillet 2021. Une 

ou un successeur sera élu(e) à l’occasion de l’Assemblée des 

délégués du 5 juin 2019. Le scrutin aura lieu selon le règlement 

d’organisation pour l’Assemblée des délégués (ROAD-CACEB) 

du 1er août 2018. 

 

Conformément à l’art. 25 du ROAD-CACEB, les candidatures 

pour ce siège vacant sont à soumettre par écrit avec une lettre 

de motivation et un curriculum vitae au moins 30 jours avant 

l’Assemblée des délégués du 5 juin 2019 adressées au bureau 

de l’Assemblée des délégués, représenté par: 

 

Hermann Hostettler, Président de l’Assemblée des délégués  

de la CACEB, Bernstrasse 152, 3148 Lanzenhäusern 

E-Mail: laventura@bluewin.ch 

La Caisse d’assurance des enseignants bernois CACEB commu-

niquera le résultat de l’élection sur son site Internet 

http: / /www.caceb.ch 

Die Forscherkiste von Bildung Bern ist ein fahrbarer Anhänger, gefüllt mit ca. 250 gebrauchsfertigen Experimenten. Sie kann von Schulen 

im Kanton Bern wochenweise gemietet werden. Interessiert? www.forscherkiste.ch

B
ild

: C
ar

m
el

o
 A

g
o

vi
n

o

3
1

  —
  B

S
 2

0
1

8
 A

U
S

G
A

B
E

 0
6

3
0

  —
  B

S
 2

0
1

8
 A

U
S

G
A

B
E

 0
6

lernwerk bern
Weiterbildung für Gestaltungs

lehrpersonen

Industriestrasse 37

3178 Bösingen

Telefon 031 740 97 83 

www.lernwerkbern.ch

19.100 DinoDracheVogelViech

Fantasytiere regen uns an, eigene Vie

cher zu modellieren. Nebst den Skills 

zu Ton und Modellieren bekommst 

du Umsetzungshilfen für den LP 21 

und Anregungen, die Figur in Szene 

zu setzen.

Wo / Wann:

Wynigen, 13.2. / 20.2.2019

Kursleitung:  

Erika Fankhauser Schürch

Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–

Administrationsgebühr für Nicht-

mitglieder: 50.–

Material und Raum: Fr. 45.–

Anmeldeschluss: 2.1.2019

19.108 Malen mit Acrylfarben

Acryl ist ein Alleskönner und Magier 

unter den Farben und DIE grosse 

Entdeckung im Farbenreich. Du lernst 

das kreativste Malmedium von Grund 

auf kennen und erhältst praktische 

Ideen für den Unterricht.

Wo / Wann:

Bern, 23.3.2019

Kursleitung: Daniel Rohrbach

Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–

Administrationsgebühr für Nicht-

mitglieder: 50.–

Material und Raum: Fr. 75.–

Anmeldeschluss: 12.1.2019

19.205 Blütenträume aus Organza

Eine Annäherung an die Welt der 

Haute Couture. Wir besticken 

Organza, einen Hauch von Nichts mit 

bunten Garnen. Daraus entstehen 

zauberhafte Blütengebilde, mit 

denen wir Kleidern, Taschen und 

Wohnaccessoires das gewisse Etwas 

verleihen.

Wo / Wann:

Bern, 16.3. / 30.3.2019

Kursleitung: Barbara Monteiro

Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–

Administrationsgebühr für Nicht-

mitglieder: 50.–

Material und Raum: Fr. 35.–

Anmeldeschluss: 1.2.2019

19.300 Keramik in der 

Schule! Aber wie?

Im Kurs werden wir verschiedenste 

Formtechniken anwenden, um 

Objekte aus Ton herzustellen: Ein 

oder Überformen mit weichem Ton, 

Giessen, Quetschen, Montieren mit 

lederhartem Material. Dann folgt die 

Oberflächengestaltung: mit Engoben 

oder Glasuren? Wir probieren beides 

aus. 

Wo / Wann: Münsingen, 

16.1. / 23.1. / 30.1.2019

Kursleitung: Brigitta Briner King

Kursgeld für Mitglieder: Fr. 0.–

Administrationsgebühr für Nicht-

mitglieder: 50.–

Material und Raum: Fr. 55.–

Anmeldeschluss: 5.12.2018

19.401 Lehrmittel FARBSTIFTER: 

Käfer, Bienen u. Co. (Caran d'Ache)

Das Lehrmittel FARBSTIFTER bietet 

12 praxiserprobte Aufgabenbeispiele 

für das Bildnerische Gestalten nach 

Lehrplan 21. Wir tauchen ein in das 

Thema «Wiese und Insekten» anhand 

verschiedener Verfahren und Arbeits

formen.

Wo / Wann: Bern, 12.4.2019

Kursleitung: Simone HauckGraf

Kursgeld für Nichtmitglieder: Fr. 60.–

Kursgeld für Mitglieder: Fr. 45.–

Material und Raum: Fr. 0.–

Anmeldeschluss: 1.2.2019

19.405 Strich für Strich

In diesem Kurs erlernst du die Grund

techniken der Bleistiftzeichnung. 

Du erhältst viele Anregungen, deine 

Kreativität oder die deiner Schüle 

rInnen «nur» mit Hilfe von Bleistift 

und Radiergummi zu entfalten.

Wo / Wann:

Riggisberg, 30.1.2019

Kursleitung: Pia Baschung

Kursgeld für Nichtmitglieder: Fr. 75.–

Kursgeld für Mitglieder: Fr. 55.–

Material und Raum: Fr. 20.–

Anmeldeschluss: 7.12.2018

19.505 PET & Co.

Polyethylen und Baumwolle sind 

unsere Wert und Werkstoffe: Aus 

Kunststoffflaschen und Garnen kre

ieren wir mit der Häkelnadel witzige 

UpcyclingProdukte.

Wo / Wann:

Dotzigen, 19.1.2019

Kursleitung: Susanne Buser

Kursgeld für Nichtmitglieder:  

Fr. 160.–

Kursgeld für Mitglieder: Fr. 130.–

Material und Raum: Fr. 25.–

Anmeldeschluss: 1.12.2018

PHBern, Institut  
für Weiterbildung und  
Medienbildung
Weltistrasse 40, 3006 Bern

Tel. 031 309 27 11 

info.iwm@phbern.ch  

www.phbern.ch

Workshop Wiedereinstieg: 

Lehrplan 21 – Deutsch

Sich einen Überblick verschaffen: 

Wiedereinsteigende setzen sich 

vertieft mit dem Aufbau und den 

Inhalten des Lehrplans 21 im Kom

petenzbereich Deutsch auseinander 

und lernen wichtige Aspekte einer 

kompetenzorientierten Beurteilung 

und Förderung kennen. Darüber hin

aus werden persönliche Anliegen und 

Fragen geklärt. Freitag, 30. November 

2018, 14.00–17.30 Uhr, in Bern.

Mehr: www.phbernch/19.235.003 

Einführungsveranstaltung Indi-

viduelles Studienprogramm ISP

Obligatorischer Bestandteil des 

Individuellen Studienprogramms 

und Gelegenheit, Anforderungen 

und Rahmenbedingungen kennen zu 

lernen, mögliche Schwerpunktthe

men zu diskutieren und Fragen der 

Teilnehmenden zu klären. Dienstag, 

20. November 2018, 17.30–19.30 Uhr, 

in Bern.

Mehr: www.phbern.ch / 19.211.004.02 

MAS Bildungsmanagement

Der MAS Bildungsmanagement 

qualifiziert für anspruchsvolle 

Kaderfunktionen im Bildungsbereich. 

Es stehen zwei Profile zur Auswahl: 

Schwerpunkt Management für 

Führungspersonen und Schwerpunkt 

Bildung für Bildungsfachleute. Start 

der nächsten Durchführung am 26. 

April 2019. Anmeldungen möglich bis 

31. Januar 2019.

Mehr: www.phbern.ch / 17.511.010 

Bildungsmedien aktuell: 

Dossier 4bis8 meets IdeenSet

Ein Kooperationsprojekt zwischen 

Schulverlag und Bildungsmedien: 

Die Teilnehmenden identifizieren 

kompetenzorientierte Merkmale in 

den Entstehungsprozessen und Um

setzungsbeispielen und analysieren 

Vor und Nachteile rein analoger /

digitaler Verfügbarkeit von Lernme

dien. Mittwoch, 5. Dezember 2018, 

17.00–19.00 Uhr, in Bern.

Mehr: www.phbern.ch / 19.811.013 

 

Adapter une tâche de «Mille 

feuilles»

Lehrpersonen des 2. Zyklus lernen 

Möglichkeiten kennen, eine Tâche ab

zuändern, und tauschen Erfahrungen 

und Ideen im Zusammenhang mit 

der Tâche aus. Ein erstes Treffen dient 

der Planung einer konkreten Durch

führung, beim zweiten Treffen wird 

diese ausgewertet und gegenseitig 

vorgestellt. Mittwoch, 16. Januar / 20. 

März 2019, 13.30–17.00 Uhr, in Bern.

Mehr: www.phbern.ch / 19.162.303 

Elternarbeit konkret

Ideenkorb zur Vertrauensbildung zu

sammenstellen: Die Teilnehmenden 

erfahren mehr über professionelles 

Auftreten, haben Gelegenheit, Neues 

auszuprobieren, und setzen sich mit 

Fragen zum Elternabend, Elternge

spräch, Quartalsbrief etc. auseinan

der. Mittwoch, 16. / 30. Januar 2019, 

13.30–17.00 Uhr, in Bern.

Mehr: www.phbern.ch / 19.644.001 

Mit BookCreator interaktive 

Bücher auf dem iPad erstellen

Wie lassen sich elektronische Ge

schichten und eBooks in der Sonder

pädagogik einsetzen? Die Teilneh

menden lernen ein Programm zum 

Erstellen von interaktiven eBooks 

kennen und anwenden und erstellen 

eine eigene Story. Vorkenntnisse sind 

keine nötig. Donnerstag, 13. Dezem

ber 2018, 17.00–20.30 Uhr, in Bern.

Mehr: www.phbern.ch / 19.621.027 

 
WICHTIGE TERMINE 

BILDUNG BERN

 
Samstag, 10. November 2018
Regionale Tagung in Jegenstorf

Samstag, 17. November 2018
Finanzberatung, 50% Rabatt

Mittwoch, 15. Mai 2019
Berner Bildungstag in Biel 

Mehr Informationen:

www.bildungbern.ch/aktuell/

agenda
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Buchautor Rolf W. Johannsmeier war lange im  

Vorstand der Regionalkonferenz Biel-Seeland aktiv.
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In 44 unterhaltsamen Ge-
schichten erzählen der kriti-
sche Jonathan, der Draufgänger  
Joseph und die patente Rosa 
von ihrem Leben in einem klei-
nen Dorf im Emmental und da-
von, wie schwierig es ist, sich zu  
integrieren und ein neues Stück 
Heimat zu finden. Rolf W.  
Johannsmeier war lange im Vor-
stand der Regionalkonferenz 
Biel-Seeland aktiv. Die «Berner 
Schule» hat ihm zum Thema ein 
paar Fragen gestellt. 

Lieber Rolf, in deinem Buch 

schilderst du aus Sicht deiner 

Kinder Erlebtes, Geschichten und 

Märchen rund ums Integrieren 

und Heimischwerden an einem 

neuen Ort. Wie lange seid ihr 

bereits in der Schweiz, wann seid 

ihr endlich angekommen und wo 

ist nun deine Heimat?

Rolf Johannsmeier: Wir leben 
seit 16 Jahren in der Schweiz, 
im selben Dorf, im vorderen  
Emmental. Die grossen Buben, 
heute 18 und 17, wanderten da-
mals im Krabbelalter bzw. kurz 
nach dem Laufenlernen ein, die 
Tochter (15) ist hier geboren. Wir 
kamen aus Köln, davor waren wir 
bzw. ich als Theaterleute alle zwei 
Jahre in einer anderen deutsch-
sprachigen Grossstadt: Frankfurt, 
Kassel, Köln, Stuttgart, Berlin 
etc. Jetzt leben wir seit 16 Jahren 
in der ärgsten Provinz, in einem 
800-Seelen-Dorf, freiwillig. 

Angekommen sind wir seit acht 
Jahren, seit wir das alte Hoch-
studhaus im alten Dorfzentrum 
gekauft und umgebaut haben. Da 
hat irgendwie das ganze Dorf da-
bei geholfen. Als KMU oder frei-
willig, als Nachbarn. Das war und 
ist eindrücklich. Und trotzdem –  
so ganz gehören wir doch nicht 

Die Kinder von Wyla, oder der ganz normale 
Integrationswahnsinn 

Interview: Beat Wirz

Das Buch «Die Kinder von Wyla» von Rolf W. Johannsmeier erzählt die Geschichte eines  
Regisseurs aus Köln, der sich mit seiner Frau, den zwei kleinen Söhnen und der noch ungeborenen 

Tochter aufmacht, in die Schweiz auszuwandern, um da als Lehrer zu arbeiten.

dazu: Weil bei uns das Essen erst 
um 13 Uhr mittags bzw. 20 Uhr 
abends auf dem Tisch steht und 
nicht um 12 oder 18 Uhr, wenns 
in der ganzen Gegend so leise wird 
wie in Deutschland nur an Heilig-
abend. Aber – sie lassen uns!

Wo meine Heimat ist? Hei-
mat ist, wo ich mich nicht erklä-
ren muss, das ist mein Motto. 
In meinem Dorf muss ich mich 
nicht mehr erklären, da sind wir 
angekommen. In der Schweiz all-
gemein schon. Das fängt schon im 
Nachbardorf an, wo sie bei Landi 
oder COOP (ich trage da seit 16 
Jahren jedes Jahr tausende Fran-
ken hin) meinem Berndeutsch bei 
der Bestellung sofort den hoch-
deutschen Zungenschlag anmer-
ken und «Wiä?» fragen. Da muss 
ich mich täglich erklären. Wenn 
ich es dann brav hochdeutsch wie-
derhole, bekomme ich, natürlich 
im tiefsten Bärndütsch, eine Ant-
wort.

Du bist aus eigener Erfahrung 

und aus deiner Funktion als 

Lehrer Integrationsexperte. Wo-

von hängt es ab, ob Integration 

gelingt?

Ich kann es besser für die Schule 
beantworten: Wir hatten in Biel, 
und haben heute in München-
buchsee Klassen, in denen eine 
Mehrheit der SchülerInnen den 
sogenannten Migrationshin-
tergrund haben. Anders als in 
Deutschland, wo ein Bruchteil 
dieses Ausländeranteils bereits 
Massenhysterie auslöst, geht die 
Schweiz, gehen vor allem die In-
stitutionen, damit gelassen und 
fair um. Vielleicht hat das mit dem 
seit Jahrzehnten gewachsenen 
Bewusstsein zu tun, dass der eige-
ne Wohlstand ohne die Ausländer 
gar nicht möglich wäre. Man de-

finiert sich als Einwandererland, 
wie die USA. Wie auch sonst, mit 
einer reinen Ausländerquote von 
25 Prozent und noch mal 30 Pro-
zent Secondos. Praktisch hat je-
der zweite Schweizer Migrations-
vordergrund. Ich sage immer: Die 
Personalabteilungen der KMU 
sind in der Schweiz die eigentliche 
Einwanderungsbehörde. So ist 
auch die Wirtschaft der Schweiz 
ausgerichtet. Das spüren die Ein-
wanderer, auch die aus Kriegs-
gebieten wie dem ehemaligen 
Jugoslawien oder Sri Lanka: Sie 
werden gebraucht hier, Büffeln 
bringts in der Schule, also wollen 
sie lernen. Das ist ein Riesenun-
terschied zu den wohlhabenden 
Ländern der EU wie Deutschland, 
Dänemark, Holland, wo heute 
vor allem Ausländer aus den ar-
men EU-Ländern ankommen, die 
nicht unbedingt Arbeit suchen, 
sondern Hartz4, und den vielen 
Langzeitarbeitslosen Konkur-
renz machen.

Und was sind die grössten 

Stolpersteine im Integrations-

prozess? 

Hier in der Schweiz, wo der Staat 
und die Kantone fast alles rich-
tig machen, ist es das Selbstbild 
der Langzeit-Schweizer mit Hei-
matort: Da die «Swissness» ja 
weltweit sehr gut ankommt und 
die Schwingfeste Anlässe fürs in-
ternationale Publikum werden, 
fühlen sich die Traditionalisten 
bestätigt und halten ihre Ge-
sellschaft für ein währschaftes 
Volk von mittelalterlichen Bau-
ern. Dazu lieben sie (wie meine 
Frau und ich) den provinziellen, 
gemächlichen «Seldwyla»-Le-
bensstil. Dass die Dörfer längst 
Industriedörfer sind, die Schwei-
zer KMU als megaerfolgreiches 

Modell einer «sozialen Markt-
wirtschaft» total verflochten sind 
mit der Wirtschaft der EU und 
der Welt, dass die (vorbildlich 
ökologische) Landwirtschaft nur 
noch 5 Prozent des BIP ausmacht 
(in Österreich z.B. 20 Prozent!), 
geht dabei etwas unter. Eigentlich 
sollten wir uns definieren wie die 
ländliche Provinz der USA, wo ja 
auch der überwiegende Teil der 
Amerikaner lebt: wertkonser-
vativ, traditionserhaltend, aber 
natürlich auch multikulturell und 
weltoffen. Nicht die Rasse oder 
Hautfarbe (oder der richtige Di-
alekt) macht die guten Schweize-
rInnen aus, sondern, dass sie «Ja» 
zu dieser toleranten, freien und 
friedlichen Gesellschaft sagen.

Warum sollten Lehrpersonen 

dein Buch «Die Kinder von Wyla» 

lesen?

Weil es Spass macht. Ich habe aus 
dem Buch im Juni am «Schweizer 
Tag des Buches» auf Wunsch der 
Lehrer auf einer Wanderung in  
5 Etappen 5 Kapitel vorgelesen. 
Die Kinder und die Lehrer haben 
so viel gelacht, auf dem Wan-
derweg zwischen den Etappen 
quatschten sie mit mir, verglichen 
es mit dem «Tschippo» von Franz 
Hohler oder «Gregs Tagebuch», 
die wir beide im Jahr davor fürs 

Lesetagebuch gelesen hatten. 
Später bestürmten sie die Biblio-
thekarin, das Buch gleich mehr-
fach zum Ausleihen anzuschaf-
fen. Da sie gleichzeitig die Her-
ausgeberin von «Querlesen» ist, 
versprach sie, es für ihr Magazin 
zu prüfen ...

Das Buch ist eine All-Age-Lek-
türe, für 9 bis 99-Jährige, mit 44 
Geschichten Landleben heute aus 
der Sicht der Kinder (Vorbild Bul-
lerbü) und mit vielen Zwischen-
Nachdenkereien (Vorbild: Erich 
Kästner).

Ausserdem – ich bin ja eben 
auch vom Theater – plane ich, mit 
einem geschätzten Musiklehrer-
Kollegen aus Biel, Theaterpädago-
ge (wie ich) und Musiker, eine sze-
nische Lesung mit musikalischer 
Begleitung und Feedback-Anlass 
zu entwickeln. Wir wollen über-
all im Kanton, wenn sie uns auch 
wollen, gerne vor SchülerInnen ab 
der 5. Klasse Szenen aus dem Buch 
vortragen und anschliessend mit 
den Kids über das Thema Integ-
ration ins Gespräch kommen. Auf 
meiner Facebook-Seite kann man 
Kostproben der szenischen Le-
sungen sehen und hören. 

Interessenten, bitte melden: 
rolf.johannsmeier@vtxmail.ch

Zum Buch:

Rolf W. Johannsmeier

Die Kinder von Wyla – Ein Heimatroman in  

44 Geschichten mit 66 Zeichnungen von Philipp 

Guntern

www.boox-Verlag.ch                                                                                                                                               

          

ISBN 978-3-906037-34-9

facebook: «die kinder von wyla»
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Neue Umsetzungsformen fürs Jonglieren 
in der Schule 

Von Annekatrin Stefan

Im Rahmen einer Bachelorarbeit 
ist die Website www.kreativjon 
glieren.ch entstanden. Sie liefert 
wertvolle Erkenntnisse und Ide-
en für den Jonglage-Unterricht. 

Viele kennen sie, die 3-Ball-
Kaskade. Sie wird in der Schule als 
Bewegungspause oder im Sport-
unterricht erlernt. Jonglieren 
macht dabei viel Spass und för-
dert nebenbei unter anderem alle 
koordinativen Fähigkeiten und 
die Konzentration. Doch wie kön-
nen Lehrpersonen das Jonglieren 
spannend und abwechslungs-
reich unterrichten? 

Verschiedene Erkenntnisse zu 
einem vielseitigen Jonglage-Un-

terricht ergaben sich im Rahmen 
der Bachelorarbeit «Jonglieren 
einmal anders», die dazu Exper-
ten interviewte. Die Website 
www.kreativjonglieren.ch bietet 
Lehrpersonen Ideen zur Unter-
richtsgestaltung und konkrete 
Jonglierübungen im technischen 
wie kreativen Bereich. Im Zen-
trum des Jonglierunterrichts 
steht das Kreieren von Mustern 
und Bildern, kombiniert mit dem 
Erlernen von Techniken und Ele-
menten der Improvisation. Ein 
wichtiger Aspekt nach den Jon- 
glierexperten ist das regelmässige 
Präsentieren der erlernten Jon- 
glierformen. Vorzeigemöglich-

keiten schulen die Auftrittskom-
petenz, welche auch im Rahmen 
des Lehrplans 21 gefördert wer-
den soll. Zudem stellen regelmäs- 
sige Feedbacks die Grundlage für 
die Fortschritte der Schülerinnen 
und Schüler dar. Besonders span-
nend aus den Erkenntnissen ist 
das Element der Wiederholbar-
keit. Die Schülerinnen und Schü-
ler lernen, dass sie ein zufällig 
jongliertes Muster wiederholen 
müssen, damit sie es später prä-
sentieren können. Die Website 
soll Lehrpersonen ermutigen, das 
Jonglieren im Unterricht kreativ 
umzusetzen.  

Poster zum Thema Gleichstel-
lung von Frau und Mann
für Lehrende und Lernende (ab Sekundarstufe I/II)

Seit der Einführung des Frauenstimmrechts 1971 ist viel 

erreicht worden. Im Faktenblatt der Eidgenössischen 

Kommission für Frauenfragen EKF finden Sie 40 Meilen-

steine auf dem Weg zur Gleichstellung der Geschlechter. 

(Format 42 x 70 cm).   

Erschienen zum 40-Jahr-Jubi läum der EKF.

Jetzt kostenlos bestellen:  

ekf@ebg.admin.ch | www.frauenkommission.ch

auenstimm- und  Wahlrecht In der Volksabstimmung nehmen   
en Männer das Stimm- und auen in eidgenössischen Angelegen-ten eidgenössischen Wahlen 

eiligung im Oktober 1971 gewinnen die 

auen 10 der 200 Sitze im Nationalrat, im Ständerat 

opäische Menschenrechts-

 Die EMRK tritt für die  ehnung an die Allgemeine e enthält die Konven-en Freiheitsrechte 
erbot der Diskriminierung u.a. aufgrund  

Kongress für 

auenorganisatio-en die Initiative «Gleiche dern ein eidge-

sischen 
agen EKF

at setzt die Eidge-
agen EKF als 

sion ein. 
auen in der 
olitik zu 

en, mit der Zivilgesellschaft zusammenzuarbei-snahmen nötig sind,  auen abzubauen.

1979 
Erstes Frauenhaus in Zürich eröffnet

• 1. Juli 1979. Im Frauenhaus finden Frauen und 

ihre Kinder Schutz vor häuslicher Gewalt sowie 

Beratung und Betreuung. Getragen von autonomen 

Frauengruppen, entstehen auch in andern Städten 

Frauenhäuser.

1981 
Gleichstellung von Frau und Mann in 

der Bundesverfassung • 14. Juni 1981. Volk und Stände sagen ja zur Ver-

ankerung der Gleichberechtigung in der Verfassung. 

Art. 4 Abs. 2 BV [heute: Art. 8 Abs. 3] lautet neu: 

«Mann und Frau sind gleichberechtigt. Das Gesetz 

sorgt für ihre Gleichstellung [seit 2000: rechtliche 

und tatsächliche Gleichstellung], vor allem in Fami-

lie, Ausbildung und Arbeit. Mann und Frau haben An-

spruch auf gleichen Lohn für gleichwertige Arbeit.» 

1982 
Gleichheit der Geschlechter im  
Unterrichtswesen• 12. Februar 1982. Gemäss Bundesgericht ist es 

unzulässig, die Geschlechter bei der Zulassung zur 

Mittelschule unterschiedlich zu behandeln. Damit 

erhalten die Eltern von Waadtländer Schülerinnen 

Recht, die Klage eingereicht hatten, weil für Mäd-

chen strengere Eintrittsbedingungen galten als für 

Jungen.

1985 
Neues Eherecht• 22. September 1985. Das Volk stimmt in einer 

 Referendumsabstimmung dem neuen Eherecht zu. 

Im Zentrum stehen die gleichberechtigte Partner-

schaft sowie die gemeinsame Verantwortung von 

Frau und Mann für die Pflege und Erziehung der 

Kinder sowie den Familienunterhalt. (in Kraft seit 

1.1.1988)  

Viel erreicht –      neu heraus-gefordert

1988 
Einsetzung des Eidgenössischen
Büros für die Gleichstellung von  
Frau und Mann EBG• 1. September 1988. Auf der Grundlage des Gleich-

stellungsartikels in der Bundesverfassung setzt 

der Bundesrat das Eidgenössische Büro für die 

Gleichstellung von Frau und Mann EBG ein. In den 

folgenden Jahren entstehen auch in verschiedenen 

Kantonen und Städten Gleichstellungsstellen. 

1990 
Letzter Kanton muss Frauenstimm- 
und Wahlrecht einführen• 27. November 1990. Das Bundesgericht legt die 

 Innerrhoder Kantonsverfassung zugunsten der 

 politischen Frauenrechte aus und zwingt damit den 

 Kanton Appenzell Innerrhoden als letzten Kanton, 

das Stimm- und Wahlrecht für Frauen per sofort 

 ein zuführen. 

1991 
Landesweiter Frauenstreik:  
«Wenn Frau will, steht alles still»
• 14. Juni 1991. Eine halbe Million Frauen beteiligen  

sich am 10. Jahrestag des Verfassungsartikels 

«Gleiche Rechte für Mann und Frau» an einem lan-

desweiten Frauenstreik. Dieser erhält internationale 

Beachtung.

1992 
Neues Bürgerrecht tritt in Kraft
• 1. Januar 1992. Das neue Gesetz stellt Frau und 

Mann im Bürgerrecht gleich. Neu behalten Schwei-

zerinnen bei der Heirat mit einem Ausländer auto-

matisch das Schweizer Bürgerrecht (vorher nur auf 

ausdrückliche Erklärung). Umgekehrt erwerben 

ausländische Frauen mit der Heirat nicht mehr 

 automatisch das Schweizer Bürgerrecht.

40 Jahre EKF – 40 Fakten 

1996 
Gleichstellungsgesetz tritt in Kraft
• 1. Juli 1996. Zentraler Punkt des Bundesgesetzes 

über die Gleichstellung von Frau und Mann (GIG) ist 

ein allgemeines Diskriminierungsverbot im Bereich 

der Erwerbsarbeit. Dieses gilt für Anstellung, Auf-

gabenzuteilung, Arbeitsbedingungen, Entlöhnung, 

Aus- und Weiterbildung, Beförderung und Entlas-

sung. Auch sexuelle Belästigung am Arbeitsplatz gilt 

als Diskriminierung. 

1997 
UNO-Kinderrechtskonvention (KRK) 

• 24. Februar 1997. Die Schweiz ratifiziert die Kon-

vention. Sie garantiert die Rechte der Mädchen und 

Jungen auf Förderung und Schutz und verbietet u.a. 

Gewalt, Kinderhandel, Ausbeutung und sexuellen 

Missbrauch in der Familie. (in Kraft seit 26.3.1997)UNO-Frauenrechtskonvention (CEDAW)

• 27. März 1997. Die Schweiz tritt als eines der 

letzten Länder dem UNO-Übereinkommen zur Be-

seitigung jeder Form von Diskriminierung der Frau 

(CEDAW) bei. Die Konvention enthält ein allgemeines 

Diskriminierungsverbot sowie detaillierte Bestim-

mungen gegen die Diskriminierung von Frauen in 

Politik, Öffentlichkeit, Wirtschaft und Kultur, im 

sozialen Leben und im Zivilrecht. Sie verpflichtet die 

Schweiz zur regelmässigen Berichterstattung über 

den Stand der Gleichstellung. (in Kraft seit 26.4.1997)

1999 
Frauenspezifische Fluchtgründe
• 1. Oktober 1999. Bei der Revision des Asylgesetzes 

wird der Flüchtlingsbegriff (Art. 3) neu definiert; 

Absatz 2 bestimmt, dass frauenspezifischen Flucht-

gründen Rechnung zu tragen ist. 

2000 
Neues Scheidungsrecht tritt in Kraft

• 1. Januar 2000. Zentrale Neuerungen sind die 

hälftige Teilung der während der Ehe aufgebauten 

2. Säule (Pensionskasse) sowie die Möglichkeit der 

gemeinsamen elterlichen Sorge. 
Chancengleichheit an  Hochschulen
• 1. April 2000. Das Universitätsförderungsgesetz 

tritt in Kraft. Zu den Zielen gehört die Verwirklichung 

der Gleichstellung von Frau und Mann auf allen 

universitären Stufen. Im Jahr 2000 startet auch das 

Bundesprogramm «Chancengleichheit von Frau und 

Mann» an Hochschulen. Unter anderem soll der 

weibliche Nachwuchs gefördert und die Vereinbarkeit 

von akademischer Karriere und Familie verbessert 

werden. 

2002 
Ja zur Fristenregelung • 2. Juli 2002. Das Volk sagt ja zur Entkriminalisie-

rung des Schwangerschaftsabbruchs in den ersten 

12 Wochen. (in Kraft seit 1.10.2002)

2003 
Impulsprogramm  Kinderbetreuung
• 1. Februar 2003. Das neue Bundesgesetz über 

 Finanzhilfen für familienergänzende Kinderbetreu-

ung soll zusätzliche Tagesbetreuungsplätze für 

Kinder schaffen, damit die Eltern Erwerbsarbeit und 

Familie besser vereinbaren können. Das befristete 

Programm wird vom Parlament im Herbst 2014 bis 

zum 31. Januar 2019 verlängert.

2004 
Gewalt in Ehe und Partnerschaft  
wird Offizialdelikt• 1. April 2004. Körperliche Gewalt sowie  sexuelle   

Nötigung und Vergewaltigung in einer Ehe oder 

 Lebensgemeinschaft werden neu von Amtes wegen 

verfolgt. (Seit 1992 wird Vergewaltigung in der Ehe 

auf Antrag verfolgt.)

Ja zum Erwerbsersatz bei 
 Mutterschaft• 26. September 2004. Das Stimmvolk nimmt 

die EO-Revision an. Damit haben angestellte und 

selbständig erwerbende Frauen Anspruch auf eine 

Mutterschaftsentschädigung. Während 14 Wochen 

erhalten sie 80 % ihres bisherigen Einkommens. (in 

Kraft seit 1.7.2005) 

2005 
Partnerschaftsgesetz• 5. Juni 2005. Das Bundesgesetz über die einge-

tragene Partnerschaft gleichgeschlechtlicher Paare 

wird vom Volk angenommen. Frauen- und Män-

nerpaare können sich neu auf dem Zivilstandsamt 

registrieren lassen und erhalten damit weitgehend 

die gleichen Rechte und Pflichten wie Ehepaare. (in 

Kraft seit 1.1.2007)

2007 
Besserer Schutz vor häuslicher Gewalt

• 1. Juli 2007. Änderung des Zivilgesetzbuchs  

(Art. 28b): Gewalttäter können künftig aus der ge-

mein samen Wohnung weggewiesen werden.

2008 
Zusatzprotokoll zur UNO-Frauen-
rechtskonvention• 29. September 2008. Die Schweiz ratifiziert das 

 Zusatzprotokoll zur UNO-Frauen rechtskonvention 

(CEDAW). Damit kann der Ausschuss auch indivi-

duelle Beschwerden aus der Schweiz entgegen-

nehmen. (in Kraft seit 29.12.2008)

Fehlende Mankoteilung im 
Unterhaltsrecht• 23. Oktober 2008. Das Bundesgericht stellt fest, 

dass die geltenden Gesetze bei Mankofällen zu einer 

«unbefriedigenden Situation» führen: Wenn das 

Einkommen nach Trennung oder Scheidung nicht 

für zwei Haushalte ausreicht, müssen die Unter-

haltsgläubiger – in der Regel die Frauen – das ganze 

Manko tragen und Unterstützung beim  Sozialamt be-

antragen. Laut Bundesgericht ist es am Gesetzgeber, 

eine diskriminierungsfreie Lösung zu schaffen. 

 

2010 
Gedenkanlass in Hindelbank 
• 10. September 2010. In den Anstalten Hindelbank 

findet ein Gedenkanlass statt, an dem sich Bund 

und Kantone öffentlich für das Leid entschuldigen, 

das Frauen und Männern durch administrative 

Versorgungen angetan wurde. Zu den Opfern dieser 

Zwangsmassnahmen gehören zahlreiche Frauen 

(darunter viele Minderjährige), die bis 1981 in Hin-

delbank ohne Strafurteil wegen «lasterhaften Le-

benswandels» oder ähnlichen Gründen festgehalten 

wurden. Am 1. August 2014 tritt das Bundesgesetz 

zur Rehabilitierung administrativ Versorgter in Kraft.  

2012 
Verbot der weiblichen Genital-
verstümmelung• 1. Juli 2012. Das Strafgesetzbuch wird um den  

Artikel 124 ergänzt. Demnach macht sich strafbar, 

«wer die Genitalien einer weiblichen Person ver-

stümmelt, in ihrer natürlichen Funktion erheblich 

und dauerhaft beeinträchtigt oder in anderer Weise 

schädigt».  Parallel zur neuen Gesetzesbestimmung 

wird die Sensibilisierungs- und Beratungsarbeit 

verstärkt. 

2013 
Neues Namensrecht tritt in Kraft
• 1. Januar 2013. Das neue Namensrechts trägt der 

Gleichstellung der Geschlechter Rechnung. Frau und 

Mann können bei der Heirat entweder ihren ange-

stammten Namen behalten oder einen gemeinsamen 

Familiennamen wählen. 

Schärfere Bestimmungen zur 
Zwangsheirat• 1. Juli 2013. Das Bundesgesetz über  Massnahmen 

gegen Zwangsheirat tritt in Kraft. Ab 2013 startet 

zudem ein Bundesprogramm, um innerhalb von fünf 

Jahren  funktionierende «Netzwerke gegen Zwangs-

heirat» aufzubauen. Diese sollen Präventionsmass-

nahmen durchführen und Opferhilfe anbieten. 

UNO-Menschenrechtspakte I und II 
treten für die Schweiz in Kraft 
• 18. September 1992. Sowohl Pakt I über wirt-

schaftliche, soziale und kulturelle Rechte wie Pakt 

II über bürgerliche und politische Rechte enthalten 

ein Verbot der Diskriminierung aufgrund des Ge-

schlechts (Artikel 2) und das Gebot der Gleichstel-

lung von Frau und Mann (Artikel 3).

1993 
Hilfe für Opfer von Gewalttaten
• 1. Januar 1993. Das Opferhilfegesetz (OHG) tritt 

in Kraft. Opfer von Gewalttaten, insbesondere auch 

 Opfer sexueller Gewalt, werden rechtlich besser ge-

stellt und erhalten Anspruch auf staatliche Hilfe. Weltkonferenz über Menschenrechte 

in Wien
• 14.–25. Juni 1993. Die Schlussdeklaration hält fest, 

dass die Menschenrechte von Frauen und Mädchen 

ein «unveräusserlicher, integraler und unabtrenn-

barer Bestandteil der allgemeinen Menschenrechte» 

sind.

1995 
10. AHV-Revision: Splitting und 
 Erziehungsgutschriften• 25. Juni 1995. Das Volk stimmt in der Referen-

dums abstimmung für Neuerungen in der Altersvor-

sorge. Die Ehepaarrente wird durch zwei Individual-

renten abgelöst, neu eingeführt werden auch 

Erziehungs- und Betreuungsgutschriften sowie das 

Splitting: Um die Rente zu berechnen, wird das Ein-

kommen von Frau und Mann während der Ehe hälftig 

geteilt. (in Kraft seit 1.1.1997)

4. Weltfrauenkonferenz in Beijing
• 4.–15. September 1995. 20 Jahre nach der ersten 

Weltfrauenkonferenz in Mexico City verabschiedet die 

internationale Staatengemeinschaft die Aktionsplatt-

form «Gleichstellung, Entwicklung, Frieden» mit 12 

Schwerpunkten für die Umsetzung der  Frauenrechte.

2014 
Gemeinsame elterliche Sorge 
als  Regelfall• 1. Juli 2014. Das Zivilgesetzbuch sieht neu als 

 Regelfall vor, dass Eltern das Sorgerecht nach einer 

Scheidung weiterhin gemeinsam ausüben. Auch bei 

unverheirateten Eltern soll die gemeinsame Sorge 

künftig die Regel sein.

Lohngleichheit • 22. Oktober 2014. Der Bundesrat kündigt 
 zusätz liche Massnahmen gegen Lohndiskrimi nie-

rung von Frauen an. Arbeitgeber sollen gesetzlich 

zu Lohnanalysen und unabhängigen Kontrollen 

verpflichtet werden. Im privaten Sektor beträgt die 

Diskrimi nierung durchschnittlich 677 Franken pro 

 Monat. Insgesamt sind das 7.7 Mrd pro Jahr, die 

Frauen entgehen, weil sie Frauen sind.Bildung und Erwerbsarbeit
• Die Bildungsunterschiede  zwischen den Geschlech-

tern haben sich verringert, doch bleiben Frauen 

häufiger   als Männer ohne nachobligatorische  Bil-

dung. Auf Hochschulebene schliessen seit 2008 mehr 

Frauen als Männer  ab. Die Wahl der Fachrichtung 

bleibt stark geschlechtsspezifisch. Die Erwerbsquote 

der Frauen ist kontinuierlich gestiegen und liegt 

2014 noch knapp 10 Prozentpunkte unter jener der 

Männer (Frauen 79 %; Männer 88.5 %). Frauen  haben 

jedoch (bei gleichem Bildungsstand) eine niedrigere 

berufliche Stellung als Männer und arbeiten mehr-

heitlich Teilzeit (Frauen 59 %; Männer 16 %). (Quelle: 

Bundesamt für Statistik BFS)

2015 
Kindesunterhalt • 20. März 2015. Das Parlament verabschiedet eine 

Neuregelung des Unterhaltsrechts im Zivilgesetz-

buch. Neu wird der Betreuungsunterhalt als An-

spruch des Kindes definiert. Damit werden Kinder 

unverheirateter Eltern jenen von Ehepaaren gleich-

gestellt. Neu ist zudem der Vorrang des Kindesunter-

halts vor anderen familienrechtlichen Pflichten, die 

Nennung der alternierenden Obhut im Gesetz und die 

einheitliche Inkassohilfe, die per Verordnung geregelt 

werden soll. Auf die Festlegung eines Mindestunter-

halts und auf eine neue Regelung der Mankofälle 

wird verzichtet.

Eidgenössische Wahlen am  
18. Oktober 2015• 1. Juli 2015. Vor den Wahlen beträgt der Frauen-

anteil im Nationalrat 31 Prozent und im Ständerat 

knapp 20 Prozent. Mit dem Projekt «Frauen wählen!» 

werden Frauen und Männer aufgefordert, sich an den 

Wahlen zu beteiligen und gezielt Frauen ins Parla-

ment zu wählen. Durchgeführt wird dieses Projekt 

von der Eidgenössischen Kommission für Frauen-

fragen EKF und den in ihr vertretenen Frauendach-

organisationen.
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Viel erreicht –

          neu heraus gefordert

40 Jahre EKF – 40 Fakten 

Fünf Jahre nach der Einführung des  Frauen  stimm- und Wahl-

rechts setzt der Bundes rat 1976 auf Druck der Frauen organisa-

tionen die  Eidgenössische  Kommission für Frauen fragen  EKF 

ein.  Seither engagiert sich die EKF für die Rechte von Frauen und 

 arbeitet mit zahl reichen Organisa tionen und  Personen  erfolgreich 

enblatt  finden   Sie 40 wichtige Meilen-

Poster sur le thème de l‘égalité  
entre femmes et hommes
adapté à un enseignement de découverte 
(à partir du degré secondaire I et II)

Depuis l’introduction du droit de vote des femmes en 1971, 

de nombreuses avancées ont été accomplies sur la voie 

de l’égalité. La feuille d’information de la Commission 

fédérale pour les questions féminines CFQF les retrace en 

40 dates emblématiques. (format: 42 x 70 cm)

Parue à l’occasion de l’anniversaire des 40 ans de la CFQF.

Commande gratuite:  

ekf@ebg.admin.ch | www.comfem.ch
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1979 
Ouverture de la première maison pour 

femmes battues à Zurich• 1er juillet 1979. La maison pour femmes battues 

offre aux femmes et à leurs enfants une protection 

contre la violence domestique, des conseils et un 

accompagnement. A l’initiative de groupes féminins 

autonomes, d’autres maisons d’accueil ouvrent leurs 

portes en Suisse. 

1981 
Egalité entre femmes et hommes  
dans la Constitution fédérale
• 14 juin 1981. Le peuple et les cantons disent oui à 

l’inscription de l’égalité des droits dans la Constitu-

tion. L’art. 4, al. 2, Cst. (aujourd’hui art. 8, al. 3) sti pule: 

«L’homme et la femme sont égaux en droit. La loi 

pourvoit à l’égalité (aujourd’hui: de droit et de fait), 

en particulier dans les domaines de la famille, de la 

formation et du travail. L’homme et la femme ont droit 

à un salaire égal pour un travail de valeur égale.» 

1982 
Egalité des sexes dans l’enseignement

• 12 février 1982. Le Tribunal fédéral estime qu’il 

est illégal de pratiquer une différence de traitement 

entre garçons et filles en ce qui concerne l’admission 

dans le degré secondaire supérieur. Il donne ainsi 

raison aux parents de plusieurs jeunes filles scola-

risées dans le canton de Vaud qui avaient intenté 

une action parce que les conditions d’admission au 

collège étaient plus strictes pour les filles que pour 

les garçons.

1985 
Nouveau droit matrimonial
• 22 septembre 1985. Le peuple approuve le nouveau 

droit matrimonial lors d’une votation référendaire. 

Principales innovations: le partenariat égalitaire et la 

responsabilité commune des époux concernant les 

soins aux enfants et l’éducation ainsi que l’entretien 

de la famille (en vigueur depuis le 1.1.1988).  

Nombreux sont les acquis –     nouveaux sont   es défis

1988 
Création du Bureau fédéral de l’égalité 

entre femmes et hommes
• 1er septembre 1988. Se fondant sur l’article 

constitutionnel relatif à l’égalité, le Conseil fédéral 

institue le Bureau fédéral de l’égalité entre femmes 

et hommes BFEG. Des bureaux de l’égalité verront 

également le jour dans divers cantons au cours des 

années suivantes. 

1990 
Obligation d’introduire le droit de vote 

et d’éligibilité des femmes dans le 
 dernier canton où ce n’était pas fait 
• 27 novembre 1990. Le Tribunal fédéral interprète 

la Constitution du canton d’Appenzell-Rhodes Inté-

rieures en faveur des droits politiques des femmes 

et impose au dernier canton qui ne l’avait pas encore 

fait d’introduire le droit de vote et d’éligibilité des 

femmes. 

1991 
Grève nationale des femmes:  
«Les femmes les bras croisés, le pays 

perd pied»
• 14 juin 1991. L’article constitutionnel sur l’égalité 

des droits entre les sexes a 10 ans: un demi-million 

de femmes participent à une grève nationale des 

femmes, qui éveille l’intérêt à l’échelon international. 

1992 
Entrée en vigueur du nouveau droit  
de la nationalité• 1er janvier 1992. La nouvelle loi place la femme 

et l’homme sur un pied d’égalité dans le droit de la 

nationalité. Les Suissesses qui épousent un étranger 

conservent automatiquement la nationalité suisse 

(auparavant elles devaient déclarer expressément 

leur volonté de la conserver). Inversement, les 

étrangères n’acquièrent plus automatiquement la 

nationalité suisse par mariage.

40 ans de la CFQF – 40 événements 

1996 
Entrée en vigueur de la loi sur l’égalité

• 1er juillet 1996. L’élément central de la loi fédérale 

sur l’égalité entre femmes et hommes (LEg) est l’in-

terdiction générale de discrimination dans la vie pro-

fessionnelle. Elle concerne l’embauche, l’attribution 

des tâches, les conditions de travail, la rémunération, 

la formation et le perfectionnement professionnels, 

la promotion et la résiliation des rapports de travail. 

Le harcèlement sexuel sur le lieu de travail est 

égale ment considéré comme une discrimination. 

1997 
Convention ONU – droits de l’enfant
• 24 février 1997. La Suisse ratifie la Convention re-

lative aux droits de l’enfant. Elle garantit les droits 

des garçons et des filles au soutien et à la protection 

et interdit la violence, le trafic d’enfants, l’exploitation 

et les abus sexuels (en vigueur depuis le 26.3.1997).Convention ONU – droits des femmes

• 27 mars 1997. La Suisse est l’un des derniers pays 

à adhérer à la Convention de l’ONU sur l’élimination 

de toutes les formes de discrimination à l’égard des 

femmes de 1979 (CEDEF). La CEDEF contient une 

interdiction générale de discriminer ainsi que des 

dispositions détaillées contre la discrimination des 

femmes dans la politique, la vie publique, l’économie, 

la culture, la vie sociale et le droit civil. Elle impose 

à la Suisse de présenter périodiquement un rapport 

sur la situation en matière d’égalité (en vigueur de-

puis le 26.4.1997).

1999 
Motifs de fuite spécifiques aux femmes

• 1er octobre 1999. Lors de la révision de la loi sur 

l’asile, la définition du réfugié est revue: l’art. 3, al. 2, 

précise qu’il y a lieu de tenir compte des motifs de 

fuite spécifiques aux femmes. 

2000 
Entrée en vigueur du nouveau droit  
du divorce
• 1er janvier 2000. Les nouveautés essentielles 

sont le partage par moitié des avoirs du 2ème pilier 

constitués pendant le mariage (caisse de pension) 

et la possibilité d’assumer conjointement l’autorité 

parentale. 

Egalité dans les hautes écoles
• 1er avril 2000. La loi sur l’encouragement des 

hautes écoles entre en vigueur. Elle vise notamment 

à réaliser l’égalité entre femmes et hommes à tous 

les niveaux universitaires. Le programme fédéral 

Egalité des chances entre femmes et hommes dans 

les universités démarre la même année. Il a pour 

but d’encourager la relève féminine et d’améliorer la 

conciliation entre famille et carrière académique. 

Pas de partage du déficit dans le  
droit de l’entretien• 23 octobre 2008. Le Tribunal fédéral constate que 

les lois en vigueur sont à l’origine d’une situation 

insatisfaisante dans les cas de déficit: lorsque le 

revenu après la séparation ou le divorce n’est pas 

suffisant pour deux ménages, ce sont les parents 

créanciers de l’entretien (en général les femmes) qui 

supportent la totalité du déficit et doivent demander 

l’aide sociale. Selon le Tribunal fédéral, il appartient 

au législateur de mettre en place une solution non 

discriminatoire.

 

2010 
Cérémonie du souvenir à Hindelbank 

• 10 septembre 2010. Lors d’une cérémonie du 

 souvenir organisée dans les Etablissements de 

Hindel bank, la Confédération et les cantons présen-

tent des excuses publiques pour la souffrance infli-

gée aux femmes et aux hommes placées en déten-

tion par décision administrative. De très nombreuses 

femmes, dont beaucoup de mineures, figurent parmi 

les victimes de ces mesures de contrainte qui ont 

été enfermées à Hindelbank sans jugement pénal 

pour cause de «mauvaise conduite» ou pour d’autres 

motifs analogues. La loi fédérale sur la réhabilitation 

des personnes placées par décision administrative 

est entrée en vigueur le 1er août 2014.  

2012 
Interdiction des mutilations génitales 

féminines
• 1er juillet 2012. Selon le nouvel art. 124 du Code 

pénal, est punissable «celui qui aura mutilé des 

organes génitaux  féminins, aura compromis grave-

ment ou durablement leur fonction naturelle ou leur 

aura porté toute autre atteinte». Parallèlement, le 

travail de sensibilisation et de conseil est intensifié. 

2013 
Le nouveau droit du nom entre en 
 vigueur
• 1er janvier 2013. Le nouveau droit du nom respecte 

l’égalité des sexes. Lors du mariage, la femme et 

l’homme peuvent conserver chacun leur nom de 

naissance ou choisir un nom de famille commun. Des dispositions légales plus dures 
contre les mariages forcés
• 1er juillet 2013. La loi fédérale concernant des 

mesures de lutte contre les mariages forcés entre en 

vigueur. Elle s’accompagne d’un programme fédéral 

d’une durée de cinq ans ayant pour but de mettre 

en place des réseaux contre les mariages forcés qui 

feront de la prévention et offriront une assistance  

aux victimes. 

Entrée en vigueur pour la Suisse  
des Pactes I et II de l’ONU sur les 
droits  humains• 18 septembre 1992. Le Pacte I relatif aux droits 

économiques, sociaux et culturels ainsi que le 

 Pacte II relatif aux droits civils et politiques inter-

disent la discrimination à raison du sexe (art. 2) et 

imposent le principe de l’égalité entre la femme  

et l’homme (art. 3).  

1993 
Aide aux victimes d’infractions
• 1er janvier 1993. La loi sur l’aide aux victimes d’in-

fractions (LAVI) entre en vigueur. Les victimes de vio-

lences, notamment sexuelles, sont mieux défendues 

et ont droit à l’aide de l’Etat. 
Conférence mondiale sur les droits de 

l’homme à Vienne• 14 – 25 juin 1993. La Déclaration finale stipule que 

les droits fondamentaux des femmes et des fillettes 

«font inaliénablement, intégralement et indissocia-

blement partie des droits universels de la personne».

1995 
10ème révision de l’AVS:  splitting et bonus éducatif

• 25 juin 1995. Le peuple, lors de la votation référen-

daire, se prononce en faveur d’innovations dans 

la prévoyance vieillesse. La révision instaure deux 

rentes individuelles au lieu de la rente de couple, 

des bonifications pour tâches éducatives et tâches 

d’assistance ainsi que le splitting, en vertu duquel les 

revenus réalisés pendant le mariage sont partagés 

par moitié (en vigueur depuis le 1.1.1997).

4ème Conférence mondiale sur les  
femmes à Pékin• 4 –15 septembre 1995. Vingt ans après la Confé-

rence mondiale sur les femmes de Mexico, la 

com mu nauté internationale adopte la plate-forme 

d’ac tion «Egalité, développement, paix», qui présente 

12 domaines dans lesquels il importe de mettre en 

œuvre les droits des femmes.

Edition: Commission fédérale pour les questions féminines CFQF 

Conception, recherches et texte: Elisabeth Keller, Maura Weber, 

Claudia Weilenmann Photos historiques (manifestation de femmes   en 

faveur des droits humaines au Palais fédéral, 1969; les 12 premières 

conseillères nationales [les viennent-ensuite entrées en fonction 

pendant la législature incluses], 1972): Keysto

photos:  Silvia Hugi Lory etTraduc

2002 
Oui au régime des délais• 2 juillet 2002. Le peuple dit oui à la décriminali-

sa tion de l’interruption de grossesse pendant 

les 12 premières semaines (en vigueur depuis le 

1.10.2002).

2003 
Programme d’impulsion pour l’accueil 

extra-familial des enfants
• 1er février 2003. La nouvelle loi fédérale sur les 

 aides financières à l’accueil extra-familial pour 

enfants encourage la création de places d’accueil 

supplémentaires afin que les parents parviennent à 

mieux concilier activité professionnelle et vie fami-

liale. A l’automne 2014, le parlement prolonge le 

programme d’impulsion jusqu’au 31 janvier 2019. 

2004 
La violence dans le couple devient un 

délit poursuivi d’office• 1er avril 2004. Les violences physiques, la contrainte 

sexuelle et le viol entre conjoints ou partenaires sont 

désormais poursuivis d’office (le viol dans le couple 

marié était poursuivi sur plainte depuis 1992). Oui à l’allocation pour perte de gain en 

cas de maternité• 26 septembre 2004. Le peuple accepte la révision 

de la LAPG. Désormais, les femmes salariées et 

les indépendantes ont droit à une allocation de ma-

ternité. Pendant 14 semaines, elles reçoivent 80 % 

du revenu réalisé avant la perte de gain (en vigueur 

depuis le 1.7.2005).

 

2005 
Loi sur le partenariat enregistré
• 5 juin 2005. La loi fédérale sur le partenariat enre-

gistré entre personnes du même sexe est acceptée 

par le peuple. Les couples homosexuels peuvent 

désormais se faire enregistrer à l’office de l’état civil, 

ce qui leur donne quasiment les mêmes droits et 

devoirs que les couples mariés (en vigueur depuis le 

1.1.2007).

2007 
Amélioration de la protection contre la 

violence domestique• 1er juillet 2007. Modification du Code civil suisse 

(art. 28b): les auteurs de violence peuvent être ex-

pulsés du domicile commun.

2008 
Protocole additionnel à la Convention 

de l’ONU sur les droits des femmes 
• 29 septembre 2008. La Suisse ratifie le Protocole 

additionnel à la Convention de l’ONU sur les droits 

des femmes (CEDEF) (en vigueur pour la Suisse 

depuis le 29.12.2008). Depuis lors, le Comité CEDEF 

peut recevoir des recours individuels venant de 

 Suisse. 

2014 
Autorité parentale conjointe 
• 1er juillet 2014. Selon le Code  civil, la règle veut 

qu’en cas de divorce les parents continuent à assu-

mer ensemble l’autorité parentale. Il en va de même 

pour les parents non mariés.
Egalité salariale • 22 octobre 2014. Le Conseil fédéral annonce que 

les pouvoirs publics prennent des mesures supplé-

mentaires contre la discrimination salariale des fem-

mes. Il est prévu d’imposer aux employeurs l’obliga-

tion légale d’analyser les salaires et de se soumettre 

à des contrôles indépendants. Dans le secteur privé, 

l’écart discriminatoire est de 677 francs par mois. Au 

total, les femmes subissent un manque à gagner de 

7,7 milliards de francs par an pour la seule raison 

qu’elles sont des femmes. 

Formation et activité professionnelle: 

des différences subsistent
Les différences de niveau de formation entre les 

sexes ont fortement diminué, même si les femmes 

restent plus souvent sans formation post-obligatoire. 

Dans les hautes écoles, les femmes ont un taux de 

diplôme plus élevé que les hommes, mais le choix 

de la filière reste très lié au sexe. Si le taux d’activité 

professionnelle des femmes augmente lui aussi 

continuellement, il reste néanmoins inférieur de 

10 % à celui des hommes en 2014 (♀ 79 %; ♂ 88.5 %). 

A niveau de formation égal, les femmes occupent 

en général des positions professionnelles moins 

élevées que les hommes et la majorité d’entre elles 

travaillent à temps partiel (♀ 59 % env.; ♂ 16 % env.). 

(Source: Office fédéral de la statistique OFS)

2015 
Entretien de l’enfant • 20 mars 2015. Le Parlement adopte de nouvelles 

dispositions régissant le droit d’entretien dans le 

Code civil. Désormais, l’entretien est défini comme 

un droit de l’enfant. Les enfants de couples non ma-

riés sont ainsi placés sur un pied d’égalité avec les 

enfants de couples mariés. En outre, l’entretien de 

l’enfant devient prioritaire sur les autres obligations 

du droit de la famille, la garde alternée figure dans 

la loi et l’aide au recouvrement des contributions 

d’entretien sera uniformisé et réglé par voie d’or-

donnance. En revanche, le parlement a choisi de ne 

pas fixer de contribution d’entretien minimale et de 

ne pas revoir la réglementation des cas de déficit. Elections fédérales du 18 octobre 2015

• 1er juillet 2015. Avant les élections, les femmes 

occupent 31 % des sièges au Conseil national et 20 % 

au Conseil des Etats (1.7.2015). Le projet «Votez 

 femmes!» invite les femmes et les hommes à partici-

per au scrutin et à accorder leur vote à des femmes. 

Ce projet est réalisé par la Commission fédérale pour 

les questions féminines CFQF et les organisations 

faîtières féminines représentées en son sein.

Cinq ans après l’introduction du droit de vote et d’éligibilité des 

femmes, le Conseil fédéral, sous la pression des organisations 

féminines, instituait la Commission fédérale pour les questions 

féminines CFQF en 1976. Depuis, la Commission s’engage 

pour les droits des femmes. Cette feuille d’information 

etrace à travers 40 événements le long chemin parcouru pour 

emmes et hommes. Et les 

Nombreux sont les acquis –

             nouveaux sont les défis

40 ans de la CFQF – 40 événements 

HeinigerAG.ch – Ihr erfahrener Apple-Partner im Schulbereich. 
Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Wir beraten Sie gerne!

b2b@heinigerag.ch | +41 32 633 68 70
2018

Wettbewerb: 
Buchknacker malen und gewinnen

Buchknacker ist die Online-Bibliothek mit Hörbüchern und E-
Books speziell für Kinder und Jugendliche mit Legasthenie oder 
AD(H)S. Zum fünfjährigen Jubiläum gibt es jetzt bei Buchkna-
cker einen Malwettbewerb. Einsendeschluss ist der 28. Februar 
2019. 
Mehr Informationen: www.buchknacker.ch / wettbewerb
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Einstein Lectures:
Nobelpreisträger Barry Barish zum direk-
ten Nachweis von Gravitationswellen

Barry Barish und seinem Team ist gelungen, was selbst Albert 
Einstein für unmöglich hielt: Sie haben Gravitationswellen 
direkt nachgewiesen. Diese Schwingungen des leeren Rau-
mes selbst entstehen beispielweise, wenn sich zwei Schwarze 
Löcher so nahe kommen, dass sie miteinander verschmelzen.

Der 82-jährige Barry Barish vom California Institute of 
Technology (Caltech) war jahrelang wissenschaftlicher Lei-
ter des Interferometer-Gravitationswellen-Observatoriums 
(LIGO), wo es im Jahr 2015 mit einem extrem sensitiven 
Detektor erstmals gelang, Gravitationswellen direkt nach-
zuweisen. 2017 wurde ihm und seinen Kollegen Kip Thorne 
und Rainer Weiss dafür der Nobelpreis für Physik verliehen.

An den Einstein Lectures 2018 spricht Barry Barish darüber, 
was Gravitationswellen mit Albert Einstein zu tun haben, 
wie man sie nachweisen kann und was sie für die Wissen-
schaft in Zukunft bedeuten werden.

Vorträge am 12., 13. und 14.11.2018 an der Universität Bern. 
www.einsteinlectures.unibe.ch

BILDUNG BERN EMPFIEHLT BILDUNG BERN EMPFIEHLT
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Schöne Garne und schöne Farben

für den textilen Werkunterricht

www.zsag.ch

Die Schule für Sprachen  
und Integration

T 031 561 52 00 | www.allegra-schulen.ch

Was wir bieten
Unsere Integrationskurse gewährleisten einen optimalen 
Start, sei es beim Übertritt in eine Schule oder für den Einstieg 
ins Berufsleben.

• Intensivkurse für die schulische und kulturelle Integration

• Intensivkurse für die kulturelle und soziale Integration

• Intensivkurse für die berufliche Integration

• Deutsch- und Fremdsprachenkurse

• Sprachkurse mit Berufs- und Branchenschwerpunkt

• Prüfungszentrum für telc, KDE und Bulats Tests

• Computeranwenderkurs ECDL mit Zertifikat

• Sprachstandserhebung und Einbürgerungskurse

Wir integrieren Menschen

Der INGOLDVerlag erstellt Lernmedien für den 

 Volksschulbereich. Er ist eine Abteilung der  

Suisselearn Media AG, die mit den Marken ingold-biwa  

und INGOLDVerlag am Markt auftritt.

Wir suchen per Februar 2019 oder nach Vereinbarung  

einen /eine

Leiter /- in Fachbereich  
Bewegung & Sport ( 80 – 100 %)

Bewegung & Sport bildet einen Schwerpunkt im Programm 

des INGOLDVerlags. Der bisherige Leiter übernimmt im Verlag 

eine andere Aufgabe. Darum besetzen wir die Stelle neu.

Ihre Aufgaben

Sie gestalten das Programm des Bereichs Bewegung & Sport. 

Bestehende Projekte führen Sie ziel sicher und kreativ  

weiter. In Zusammenarbeit mit dem Lektorat entwickeln und 

realisieren Sie neue Produkte. Sie erkennen neue Märkte 

für den Bereich  Bewegung & Sport, legen die Strategie für 

deren  Erschliessung fest und setzen diese um. Das Planen 

und Realisieren von Kommunikations- und Werbemass-

nahmen gehört zu Ihren Auf gaben. Als Grundlage Ihrer  

Arbeit pflegen Sie ein Netzwerk zu Autoren und Fachstellen. 

Im Rahmen von INGOLDPraxis erarbeiten Sie ein Kursan-

gebot und setzen es um.

Ihr Profil

Sie sind Lehrer / -in im Bereich der Volksschule mit Affinität 

zum Sport oder Sportlehrer / -in mit Affinität zur Volks-

schule. In Deutsch sind Sie stilsicher, in Französisch kom-

munizieren Sie gewandt. Konzeptionelles Denken, das  

Gespür für den Markt und Ihre Kreativität verhelfen Ihnen, 

innovative Produkte zu reali sieren und diese mit Ihrer  

Beharrlichkeit durchzusetzen. Projekte zu leiten, ist für  

Sie nicht Neuland. Sie sind kommunikativ und teamfähig. 

Wir bieten

Sie haben die Chance, die Entwicklung des INGOLDVerlags 

im Bereich Bewegung & Sport entscheidend zu gestalten 

und das Programm mit Ihren Qualitäten erfolgreich umzu-

setzen. Zeitgemässe Anstellungsbedingungen und die  

Einbettung in ein Team geben Ihnen dazu den nötigen Rah-

men. Arbeitsort ist Herzogenbuchsee.

Nähere Informationen erhalten Sie von unserem 

 Verlagsleiter, Martin Kaufmann, Telefon 062 956 11 44,  

martin.kaufmann@ingoldverlag.ch

Sind Sie interessiert? Dann schicken Sie Ihr Bewerbungs-

dossier mit Foto an Isabella Fehlbaum, Personalleiterin  

INGOLDVerlag / Suisselearn Media AG, Hintergasse 16,  

3360 Herzogenbuchsee. Telefon 062 956 44 66,  

isabella.fehlbaum@ingold-biwa.ch

INGOLDVerlag, eine Marke der Suisselearn Media AG www.ingoldverlag.ch
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Zieglerstrasse 64  |  3000 Bern 14  |  www.csbe.ch  |  031 398 98 00

Informatiker/in EFZ
4-jährige Berufsausbildung für Schulabgänger

Lass es nicht la bambele, lerne

Zieglerstrasse 64  |  3000 Bern 14  |  www.csbe.ch  |  031 398 98 00

Basisschuljahr
für Schulabgänger Richtung Informatik/Mediamatik

W. Nuss vo Bümpliz macht:



Das letzte Wort

Das womöglich grüne Heft

BEZUGSQUELLEN

Aussen ist das Heft grün, ich würde es als limettengrün bezeich-
nen, aber da ich grüne Töne schlecht von den roten unterschei-
den kann, bitte ich, meinem Urteil diesbezüglich zu misstrauen. 
Es liegt geschmeidig in der Hand, der Umschlag ist aus einem 
Material gefertigt, das sich wie eine Kreuzung aus Karton und 
Leinen anfühlt, reissfest und weich zugleich. Das Innenleben ist 
achtundsechzig Seiten lang, hochwertiges Papier, blanko. Kein 
Schnickschnack! Mein erstes Schreibheft seit genau zwanzig 
Jahren sollte möglichst schlicht sein – wenn schon analog verrei-
sen, dann bitte richtig.

Natürlich hatte auch ich zu Beginn des neuen Jahrtausends 
meine Moleskine-Phase, und natürlich kritzle ich noch heute bil-
lige Notizhefte voll, wenn ich auf Recherche für eine literarische 
Reportage bin. Aber zuletzt in ein Heft geschrieben, wirklich ge-
schrieben, lange, vollständige, zusammenhängende Sätze, dürfte 
ich mit fünfzehn oder sechzehn Jahren haben. Danach digitali-
sierte ich mein Schreiben und begann, selbst Briefe und Tagebuch 
in den Computer zu tippen. So war jeder Text immer bei mir, le-
serlich, die Stichwortsuche stöberte selbst die unbedeutendste 
Notiz in Sekundenbruchteilen auf. Natürlich ging die Sinnlichkeit 
flöten, aber als Teenager fand ich schnellen Sex eben geiler.

Der Laptop ist heute mein mit Abstand wichtigstes Werk-
zeug. Selbst auf den Schreibtisch kann ich zur Not verzichten, der 
Schoss tut es, wie der Name schon sagt, auch. Aber ein Laptop, so 
unverzichtbar er auch sein mag, hat grosse Ähnlichkeit mit einem 
Kleinkind: Beide muss man die ganze Zeit herumtragen und kann 
sie doch nicht überallhin mitnehmen, ständig muss man ein Auge 
auf sie haben, und ohne Nahrung zur rechten Zeit, ob nun Brei 
oder Strom, wird es früher als später laut oder dunkel. Natürlich 
ist es eine Freude, dem Kind bei den ersten Krabbelversuchen zu-
zusehen, aber wenn man den Berg an Wäsche sieht, den es Tag 
für Tag anrichtet, ist schnell auch klar, dass es Arbeit bedeutet. 
Beim Laptop ist das nicht anders: im Urlaub doch noch schnell ein 
paar Mails beantworten, der Verlockung erliegen, einen kurzen 
Reisebericht für eine Zeitung zu schreiben, und da ist ja auch noch 
das unfertige Romanmanuskript ... Aber nur weil ich mir nicht zu-
traue, standhaft, also arbeitsfrei, zu bleiben, will ich mich nicht 
dazu verurteilen, schriftlos zu verreisen. Wer weiss, wen oder was 

ich unterwegs treffe, was mir auf- oder einfällt, und nicht zuletzt 
ist das Schreiben ja auch ein Muskel, der trainiert werden will.

Und hier nun kommt das grüne Heft ins Spiel. Die Rettung! 
Und Rehabilitierung. Seit dem 1. September 1989, meinem ersten 
Schultag, damals noch in Kiew, waren Hefte für mich mit Schule 
verknüpft, mit Hausaufgaben, Rotstift und nicht immer guten 
Noten. Jetzt, im Dorf Mila 23, am Ufer der Donau unweit von de-
ren Mündung ins Schwarze Meer, setze ich mich an einen Tisch 
in den Schatten, stelle die Teetasse ab und schlage die erste Seite 
auf. Kormorane und sogar ein Pelikan flattern vorüber, während 
ich den Stift ansetze und schreibe: Heute ist es genau eine Woche 
her, seit ... Ich schreibe langsam, leserlich, geniesse jeden Buch-
staben, jeden Strich, jeden Bogen, jeden Punkt. Mit jedem neuen 
Satz tauche ich tiefer ein in den Schreibfluss, ströme gleichmässig 
von Seite zu Seite, erinnere mich, finde Worte, erfinde und forme. 
Ruhe erfüllt mich, eine hochkonzentrierte Entspannung, die sich 
beim nervösen Klimpern an der Tastatur so niemals einstellt.

Stunden vergehen, ohne dass ich es spüre, keine Uhr in der 
Ecke gibt den Takt vor. Dass die Zeit fortschreitet, merke ich dar-
an, dass der Tee in der Tasse erst kalt geworden, dann verschwun-
den ist, dass das Licht seine Farbe verändert hat, dass kaum noch 
weisse Seiten übrigbleiben. Als ich irgendwann aufstehe und 
mich strecke, fühle ich keinen Schmerz im Nacken, und auf die 
Gefahr hin, zum Schluss doch noch ins Kitschige oder Esoterische 
abzurutschen: Kopf wie Körper fühlen sich beseelt an. Und ich 
habe Hunger. Sie habe mich den ganzen Tag ins Heft schreiben se-
hen, ob ich Schriftsteller sei, wollte eine Zimmernachbarin beim 
Abendessen wissen. Wenn Schriftstellerei bedeutet, das Schrei-
ben immer wieder zu hinterfragen, zu verwerfen und neu zu erler-
nen, dann ja, an jenem Tag bin ich Schriftsteller gewesen.

VerbrauchsmaterialBasteln / Handarbeiten

Spiel- und Pausenplatzgeräte  

Planung und Einrichtung von Schulraum

www.embru.ch/de/schule
Embru-Werke AG I CH-8630 Rüti ZH

365 Tage Djembe-Schulaktion

Musikhaus DigiDrum

3097-Liebefeld-Bern

Tel. 079 222 66 37
info@digidrum.ch ; www.digidrum.ch

Füllmaterialien: Kirschensteine / Trauben-

kerne / Dinkel-  und Hirsespreu / Buchweizen-

schalen / Rapskörner / Leinsaat ...

www.kirschensteine.ch / Shop oder 056 444 91 08

Naturprodukte
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Berufswahl

Demoversion unter www.LehrerOffice.ch

››Kennen lernen! ››Découvrir!

berufswahl-portfolio.ch
portfolio-du-choix-professionnel.ch
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Magie des Spielens ...  

Bürli Spiel- und Sportgeräte AG, CH-6212 St. Erhard LU 

Tel. 041 925 14 00, info@buerliag.com, www.buerliag.com
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knobel schuleinrichtungen ag  tel  041 710 81 81 
schürmattstrass 3  fax 041 710 03 43 
postfach 223   www.knobel-zug.ch 
5643 sins  info@knobel-zug.ch 
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•

Demoversion unter www.LehrerOffice.ch

Werkraumeinrichtung / Equipement d’atelier

Holz-Metallbearbeitungsmaschinen

www.ettima.ch • Bernstrasse 25 • 3125 Toffen • Tel. 031 819 56 26

Beratung, Verkauf, Service – Profitieren Sie von 
unseren Serviceleistungen im Jahresabonnment.
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Dmitrij Gawrisch
Dmitrij Gawrisch, geboren in Kiew, lebt nach einem Betriebs- und 

Volkswirtschaftsstudium in Bern als Schriftsteller, Dramatiker 

und Reporter in Berlin. Die Reise durch Rumänien hat ihn über-

zeugt, den Computer in Zukunft öfter zu Hause zu lassen und nur 

mit Heft und Stift zu verreisen.

Kontakt: dmitrij.gawrisch@gmail.com

Dmitrij Gawrisch 
ist Autor des Magazins «Reportagen». Mitglieder von Bildung Bern 

können dieses mit einem Rabatt von 20% abonnieren. 

Weitere Informationen dazu finden Sie auf www.reportagen.com/bildungbern

Top-Angebot für Schulen
Jetzt gratis das Nationalmuseum am Genfersee besuchen und günstig 

im neuen Nyon Hostel übernachten. Stadtführung durch das malerische 

Städtchen Nyon in verschiedenen Sprachen verfügbar. Interesse? 

Kontaktieren Sie uns: 022 888 12 60 | gruppen@nyonhostel.ch

3
9

  —
  B

S
 2

0
1

8
 A

U
S

G
A

B
E

 0
6

EIN GEWALTIGES

MUSEUM

•  Schweizweit einzigartige  

Rüstungssammlung.

•  Schwerpunkt: Die konfliktreiche 

Vergangenheit der Eidgenossen.

•  Moderne Vermittlungsangebote 

für Schulklassen.

Anfassen erlaubt! 

Wie fühlt es sich an, eine Halbarte 

in den Händen zu halten? Wie gut 

kann man sich in einem Harnisch 

bewegen? Finden Sie es mit Ihrer 

Schulklasse heraus!

DI – SA  13 – 17 UHR

SO  10 – 17 UHR

ZEUGHAUSPLATZ 1

4500 SOLOTHURN

MUSEUM-ALTESZEUGHAUS.CH



Kontaktieren Sie uns oder melden Sie sich einfach online an:    T 031 326 47 47    www.bildungbern.ch

MITGLIEDER VON BILDUNG BERN KOMMEN IN DEN GENUSS ZAHLREICHER VERGÜNS-
TIGUNGEN. AUF DIESER SEITE SIND DIESE AUFGEFÜHRT. ZUSÄTZLICHE INFORMATIO-

NEN FINDEN SIE IM MITGLIEDERBEREICH AUF WWW.BILDUNGBERN.CH

*Dieses Angebot gilt nur für Aktivmitglieder 
Übrigens: Weil Mitglieder in der Regel dem jeweiligen Dachverband ihrer Stufe 
angeschlossen sind, kommen sie in den Genuss zusätzlicher Vergünstigungen. 

Mobiltelefonie *

Bildung Bern bietet Ihnen zusammen 

mit Business Sunrise die Möglichkeit, 

Ihre Mobilkosten zu reduzieren. Als Ak-

tivmitglied können Sie dank diesem An-

gebot massiv sparen. 

Skiregion Adelboden-Lenk

Adelboden-Lenk im Berner Oberland ist 

eines der grössten und attraktivsten 

Schneesportgebiete in der Schweiz. Mit-

glieder profitieren gegen Vorweisen Ih-

res Mitgliederausweises in den Regio-

nen Adelboden-Lenk von Sonderkondi - 

tionen.

Finanzberatung

10% Vergünstigung auf Beratungen in 

den Bereichen Vorsorge, Steuern, Ver-

mögen und Pensionsplanungen. Aus-

serdem: Regelmässige Pensionierungs-

kurse beim unabhängigen Finanzplaner 

Glauser+Partner.

SchweizMobil Plus

Touren planen leicht gemacht: Nutzen 

Sie die Dienste des Online-Planungs-

tools SchweizMobil Plus für CHF 20.‒ 

statt CHF 35.‒ im Jahr. 

Kindermuseum Creaviva 

Das Museum bietet Schulworkshops 

für alle Stufen in verschiedenen Spra-

chen oder auch Weiterbildungswork-

shops für Lehrpersonen an. Es eignet 

sich als kreativer Rahmen für Feste al-

ler Art. Mitgliedern von Bildung Bern 

werden gegen Vorweisen des Mitglie-

derausweises attraktive Vergünstigun-

gen angeboten. 

Bikes der Marke Canyon

Fahrräder der renommierten Schweizer 

Qualitätsmarke Canyon können Sie bei 

ausgesuchten Händlern mit 10% Rabatt 

beziehen. 

Günstiger ins Kino

Filmbegeisterte Mitglieder von Bildung 

Bern gehen günstiger in Vorstellungen 

der Quinnie Cinemas: Für nur CHF 65.‒ 

erhalten sie die Membercard mit fünf 

Kinoeintritten plus eine Freikarte. Wei-

tere Eintritte können zum Vorzugspreis 

von CHF 13.‒ jederzeit auf die Member-

card geladen werden.

La Cappella

Geniessen Sie jede Veranstaltung der 

Kulturkapelle «La Cappella» CHF 5.‒

günstiger.

Reportagen

20% Rabatt auf ein Jahresabo des un-

abhängigen und hochwertigen Maga-

zins «Reportagen». Ausserdem kosten-

lose Klassensätze für Ihren Unterricht. 

hep Verlag

Der hep Verlag bietet ein breites Spekt-

rum an Lehrmitteln und pädagogischen 

Titeln an. Mitglieder von Bildung Bern 

erhalten 10% Rabatt auf dem gesam-

ten Sortiment, profitieren von Sonder-
preisen auf ausgewählten Neuerschei-

nungen und kommen in den Genuss 

von kostenlosen Weiterbildungsveran-

staltungen.  

Günstiger an Konzerte im PROGR

Mitglieder von Bildung Bern erhalten für 

sich und eine Begleitperson je CHF 5.‒ 

Rabatt auf den Eintrittspreis für alle 

Abend- und Familienkonzerte von bee-

flat im PROGR in Bern. Die Vergünsti-
gung erhalten Sie gegen Vorweisen des 

Mitgliederausweises.

Versicherungen

Mit unserem Kollektivvertrag erhalten 

Sie und Ihre Familie Prämienrabatte auf 

den Zusatzversicherungen der Visana. 

Diese Rabatte müssen aufgrund eines 

Entscheids der Eidgenössischen Finanz- 

marktaufsicht FINMA jährlich überprüft 

und teilweise angepasst werden. 

Gratis ins Museum

Viele bernische Museen gewähren Ih-

nen als Mitglied von Bildung Bern freien 

Eintritt. 

DABEI S
EIN ZAHLT SICH AUS


